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Statte « tteheeefcht das Mtttettneee
Der italienische Wehrmachtsbericht über die siegreichen Kampfhandlungen gegen die britische Mittelmeerflotte — Wirksame Zusammenarbeit von

Kriegsmarine und Luftwaffe — Schwerste Verluste des Feindes
DNB. Nom,  16. Juli . lleber dir grosse See- und Luftschlacht

im Mittelmeer gibt das Hauptquartier der italienischen Wehr¬
macht folgende Einzelheiten bekannt:

Zn der Frühe des 8. Juli war ein bedeutender Verband unse¬
rer Flotte aus seinem Stützpunkt zu einer der übliche« Ausklä-
rungsfahrtcn im mittlere« Mittelmeec ausgelaufen , die den
Zweck haben, die Verbindungswege zur See sreizuhalten und
die der Oefscntlichkeit nicht Lekanntgegeben werden, damit der
Feind aus einer solchen Nachricht nicht Nutzen ziehen kann.

An einem zum Aufklärungsgebiet der Seestreitkräste günstigen
Tag befanden sich ll -Boote an verschiedenen Stellen , die den
Austrag hatte«, evtl , sich zeigende feindliche Kräfte anzugreifen
und Nachrichten über ihre Bewegungen z« geben. Ein ausge¬
dehntes Netz der See - und Luftaufklärung ergänzte endlich die
Vorbereitungen zur See , während andere Teile der Luftwaffe
wie gewöhnlich über dem westlichen und östliche« Mittelmeer
treusten.

Sehr bald wurde gemeldet, daß im östlichen Mittelmeer ein
englisches Geschwader, das aus Alexandrien ausgelaufen war,
und aus insgesamt drei 31000 Tonnen Panzerschiffen, jedes mit
8 38,1 cm.-Kanonen, fünf Kreuzern und fünfzehn Torpedoboot¬
jägern bestand, nach Weste« fuhr. Fast gleichzeitig wurde gemel¬
det, dah ein anderes englisches Geschwader, bestehend aus zwei
Panzerschiffen, der „Hood" von 41900 Tonnen, bewaffnet mit
acht 38,1 cm.-Kanonen und eines vom Typ „Valiant " von 31999
Tonnen ebenfalls mit acht 38,1 cm.-Kanonen bewaffnet, aus dem
Flugzeugträger „Art Royal ", zwei Kreuzern und acht Torpedo-
bootsjägcrn aus Gibraltar in Richtung auf die Balearen ausge¬
laufen war.

Die Meldungen eines unserer unter Wasser fahrenden ll -Boote,
Las auch einen der das Gros der feindlichen Streitkräfte beglei¬
tenden Torpedobootsjiiger versenkt hatte, bestätigte, dah das öst¬
liche Geschwader sich dem mittleren Mittelmeer näherte.

Am 8. Juli , zwischen9 und 29 Uhr ungefähr, griff die Luft¬
waffe mit gutem Erfolg in 19 aufeinanderfolgenden Wellen die
englische Flotte im östliche« Mittelmeer an. Nicht weniger als
zehn bis zwölf Bomben trafen die Gegner. An Bord eines Kreu¬
zers entstand ein Feuer.

Am Morgen des 9. Juli verhinderte die schlechte Sicht auf dem
Meer eine Kontrolle der englischen Formattonen, die um 13.39 Uhr
ihre Anwesenheit im Jonischen Meer durch einen Angriff mit
Torpedoflugzeugen auf eine Gruppe unserer Kreuzer, die bei der
Allsklärung mit vorausgefahren waren, zu erkennen gaben. Der
Versuch wurde sofort abgewehrt und fünf der neuen angreifenden
Flugzeuge durch das Flakseuer unserer Kreuzer abgeschossen

Znzwischen lieferten die Wasserflugzeuge, die von unseren Kreu¬
zern zur Aufklärung katapultiert worden waren, genaue An¬
gaben. Die Gruppe unserer Kreuzer, die sich den entsprechenden
Einheiten der feindlichen Formationen am nächste» befand, er-
aHnete um 15.48 llhr zuerst das Feuer, gefolgt vom Feuer der
Panzerschiffe„Cesare" und „Cavour", das sofort von den briti¬
schen Panzerschiffenerwidert wurde. Trotz der grohe» Entfer¬
nung— 2g Kilometer — wurde das Feuer rasch auf den Gegner
gerichtet und verschiedene Treffer aus de« feindlichen Schissen
erzielt, von denen eines sich über den Bug neigte und das Feuer
einstellte. Auch das Feuer des Gegners war wirksam. Ein Tres¬
or aus einem 38,1 cm.-Geschütz tras eines unserer Panzerschiffe
und explodierte in der Mitte , nahe beim Schornstein» ohne in-
dMn zu verhindern, dah unser Schiss mit gleicher Intensität
wciterseuerte.

Während sich der Kampf zwischen den gröberen Schissen ent¬
wickelte, gingen die Torpedobootsflottillen , die sich in günstiger
Position befanden, mutig zum Angriff vor, indem sie dem Sperr-
seuer der Panzerschiffe, den Behinderungsoersuchen durch die
-orpedobootsjiiger und de« Bombardierungen der Luftwaffe
auswichen.

Trotz der Gegenmanöver der Feinde traf ein Torpedo vom
Mschwadex„Freccia" einen feindlichen Kreuzer. Während der
Annäherung schoß diese unsere Flottille auherdem drei englische
»lugzeuge ab.
. D'o Flugzeuge aus Sizilien und Apulien, die um 15.49 llhr
'« Aktion traten, verfolgten sie, indem sie ununterbrochen ab¬
wechselnd am Himmel über der Schlacht erschienen. Aber die sehr
schwierige« Sichtverhältnisse auf Grund des noch nicht ganz ver¬
zogenen Seenebels , vor allem aber auf Grund der erste« Erfolge

gegenseitigen Einschläge und der Meeresschleier, mit denen
sich die Schisse während der Manöver bedeckten, verhinderten
eine wirksame Einmischung. Die feindliche Flotte änderte end¬
gültig den Kurs und entfernte sich in südwestlicher Richtung, im
o'ckzack fahrend, um sich nach Möglichkeit de« Luftangriffen zuentziehen.

E ^ ^ euppe „Hood" hatte inzwischen ihren Kurs fortgesetzt
»L erreichte am Nachmittag die gleichen Positionen. Während
so ln, Jonischen Meer die Schlacht weitertobte, konnte die sar-

"nsche Luftflotte ihre unerbittlichen Angriffe beginnen, die bis
-" gesende dauerten. Einige schwere Bomben erreichten den

Feind, und der Flugzeugträger wurde getroffen. Aus dem einen
Schlachtschiff breitete sich gut sichtbar ein Feuer aus.

So schloß der 9. Juli mit einem bedeutenden Erfolg unserer
See - und Luftstreitkräste, die sich zum erste« Mal mit den in
Massen zusammengezogenen Kräften der Engländer gemessen
hatten. Ein Erfolg, der sich deutlich zeigte, als beide feindlichen
Gruppen sich in Richtung ihrer Ausgangspunkte entfernten.

Am 11. Juli nahmen die Flugzeuge von Sizilien und Libyen,
die während des 19. nur einzelne Elemente hatten ausmachen
können, den Kampf gegen die englischen Streitkräfte wieder
auf, die in drei Gruppen geteilt , und mit verschiedener Geschwin¬
digkeit, zweifellos wegen der erlittenen Beschädigungen und
der daraus folgenden Havarie«, wieder den Kurs nach Osten
genommen hatten.

Nicht weniger als 49 Angriffe gingen unerbittlich auf den
Feind nieder. Zahlreiche Bomben, darunter einige schwersten
Kalibers, trafen die feindlichen Schiffe mit sichtbarem Erfolg.
Zehn feindliche Jagdflugzeuge waren vernichtet worden.

Zn der Frühe des 11. Juli traf die Gruppe „Hood" wieder in
Gibraltar ein, während in der Nacht zum 13. Juli die See¬
streitkräfte von Alexandrien wieder dort eintrafen.

Sicher sind ei» Torpedobootsjäger und ein Transportzug ver¬
nichtet worden. Zwei Schlachtschiffe, vier Kreuzer» zwei Flug¬
zeugträger, zwei Torpedobootsjäger sind sicher, und einige wieder¬
holt und schwer getroffen worden. 12 Flugzeuge wurden abge¬
schossen, ungefähr zehn zerstört oder beschädigt an Bord der
Flugzeugträger . Es steht weiterhin fest, dah bei diese« Angrif¬
fen das Schlachtschiff„Hood" von drei Bomben getroffen wurde.
Der Flugzeugträger „Ark Royal " wurde von einer Bombe ge¬
troffen, die die vordere rechte Seite des Tragdecks beschädigte
und sieben Flugzeuge zerstörte. Der Flugzeugträger zeigte ein
grohes Leck am Bug. Während die „Ark Royal " schon in Gib¬
raltar ins Dock ging, wird die „Hood" wegen Mangel an ge¬
eignetem Reparaturmaterial nach England geschickt werden
müssen.

Englands HerrfHafl im Mmevneer gevroche» ,
Durch Italiens Positionen abgeriegelt — Albions Flotte!

in ihren Schlupfwinkeln festgehalten
Rom, 16. Juli . Der diplomatische Mitarbeiter der „Agenzia

Stefani " faßt das Urteil italienischer Militärkreise über den
Gang der Operationen im Mittelmeer wie folgt zusammen:
^ 1. Daß die englischen Flottenstreitkräfte imwestlichenund
östlichen MitteImeer  gleichzeitig versucht hätten, sich
Italiens Küste zu nähern; sie seien gezwungen worden, sich nach
Gibraltar und Alexandrien zurückzuziehen. Damit sei der Mythos
einer angeblichen Vorherrschaft der britischen Flotte im Mitiel-
meer zerstört worden. Der Ansgang der Kämpfe habe bewiesen»
dah Italien mit seiner Flotteumacht und seiner überlegenen
Luftwaffe  sowie seinen hervorragenden strategischen Positio¬
nen durchaus in der Lage ist, das Zentrum des Mittelmeers
abzuriegeln.

2. Um seine Stützpunkte in Gibraltar und im Nahen Osten
zu verteidigen, sei England gezwungen, seine Kräfte in
zwei Gruppen aufzuteilen,  während Italien durch die
Beherrschung der Meerenge von Messina und des Kanals von
Sizilien dort seine Seestreitkrüfte im Osten und im Westen kon¬
zentrieren könne.

3. Die in Sizilien , Sardinien und Apulien stationierte« ita¬
lienischen Luftstreitkräfte machten es der englischen Flotte un¬
möglich , Malta als Stützpunkt zu benutzen,  das
somit eine wertlose und zum größte« Teil geräumte Festung
geworden sei.

4. Das englische Ostgeschwadersei auf der Rückfahrt nach
Alexandrien wiederholt wirksam von aus Sizilien , Libyen und
dem Dodekanes aufgestiegenen Flugzeugstasseln bombardiert
worden.

o. nncyr weniger icywer >er oas engnscye Lvestgeschwaoer ge¬
troffen worden. Die „Hood" habe nach den Angriffen die Ee-
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Wieder über scicroci VAL versenkt
Britische Flugplätze und Hafenanlagen erneut bombardiert
Oelzentrüm Haifa von italienischen Fliegern angegriffen

DNB . Berlin,  16. Juli . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

Ein ll -Voot meldet die Versenkung von 23 666 VRT.
feindlichen Handelsschiffsraumes. Ein anderes U-Voot hat
aus einem stark gesicherten Teleitzug einen feindlichen Tan¬
ker von 9VÜV VRT . herausgeschossen.

Bei wiederholten Luftangriffen am 15. Juli auf britischen
Schiffsverkehr im Kanal  gelang es, drei Handelsschiffe
von insgesamt 18 üüv VRT. zu versenken und fünf weitere
Handelsschiffe durch Bombentrefferzu beschädigen. Im Lause
des Tages griff die Luftwaffe ferner die britischen Flug¬
plätze von Pembroke, St . Athan, Plymouth und Bicester,
die Hafenanlagen in Cardiff und Brighton sowie eine Flug¬
zeugfabrik in Peovil an. Die abgeworfenen Bomben riefen
zahlreiche Brände und Explosionen hervor.

Britische Flugzeuge warfen wiederum in der vergangenen
Nacht in Nord - und Westdeutschland an einigen Stellen
Bomben ab, ohne Schaden anzurichten.

Der italienische Heeresbericht
Luftangriff auf die Anlagen des Oelzentrums Hais« —
Italienisches ll -Voot kämpfte gegen sechs Zerstörer— Front¬
verkürzung um 3V0 Kilometer in Ostafrika durch glänzende

italienische Aktion.
DRV Rom, 16. Juli . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Dienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die im gestrigen Wehrmachtsbericht gemeldete Versenkung

eines Zerstörers ist auf eine zufälligeundglücklicheVe-
gegnuug eines unserer U - Boote  zurückzuführen, das
mutig den Kampf gegen sechs feindliche Zerstörer ausgenom¬
men hat.

Eine Fliegerformation hat in Palästina den Stützpunkt von
Haifa, ein wichtiges Oelzentrüm, mit Bombe» belegt. Verschie¬
dene Depots, die Raffinerien und andere Anlagen wurden ge¬
troffen und grohe Brände verursacht, die unsere Flieger , die alle
an ihren Ausgangspunkt zurückkehrte», auf ihrem Rückflug«och
auf 299 Kilometer Entfernung beobachten konnten.

Während eines erfolglosen Luftangriffes auf Tovruk  ist
ein englisches Flugzeug abgeschosien worden. Die Besatzung wurdegefangen genommen.

I « Ostafrika  haben unsere Truppen in einer glänzend
kombinierte» Aktion die Ortschaften Sukeila, Terkale, Tagate,
Kokeiya, Dula und Denisa besetzt, womit der Keil von Kenia
in der Richtung aus Dolo im Somalilaud verschwindet und die
Front an der Grenze dieser Kolonie »m rnnd 399 Kilometer
verkürzt wird.

Ein feindlicher Angriffsversuch auf unsere Stellungen im Ge¬
biet des Rudolf - Sees  ist mit Erfolg unter Beihilfe der
örtlichen Bevölkerung abgeschlagen worden, wobei dem Feind
schwere Verluste beigebracht wurden.

Aufschlußreiche Befehle
Erklärung für die Sprengung ganzer Häuserviertel dnrch

die französische« Truppen
Berlin , 16. Juli . Die rücksichtslosen Zerstörungen, deren sich

die zurückflutenden französischen Armeen  allent¬
halben in Belgien und im eigenen Lande schuldig gemacht haben,
konnten bisher nur durch den Augenschein an Ort und Stelle er¬
wiesen werden. Nunmehr sind dem deutschen Heer aber auch ver¬
schiedene Dokumente  in die Hände gefallen, aus denen
einwandfrei hervorgeht, dah die französischen Truppenteile nach
einheitlichen früheren Weisungen  bei . der Ausfüh¬
rung der Zerstörungen handelten. Eine ganz besonders deutliche
Sprache spricht in dieser Hinsicht eine Verfügung des Eeneral-
stabes des Oderkommandierendender französischen Nordostfront.
Sie stammt vom 29. April 1940 und beginnt folgendermaßen:

„Um durch Verheerungen und Vernichtungen eine ernstliche
Verzögerung beim Vordringen der feindliche« motorisierten Ab¬
teilungen zu erreichen, müsse diese in wirkungsvoller Art durch¬
geführt werden. Zum Beispiel darf nicht gezögert werde«, in
ernem Dorf mehrere Häuser zu sprengen, um an einem Ansgang
umfangreiche Trümmerhansenzu schaffen, deren Beseitigung dem
Feinde eine langwierige Arbeit auferlegt . . ."

Angesichts solcher Anweisungen ist es allerdings nicht mehr zn
verwundern, wenn ganzeHäuserpartien iudenDorf-
eingängen in die Luft gesprengt wurden  und da¬
durch der Krieg in Frankreich überall besonders eindrucksvoll
durch vernichtete Wohnviertel  gekennzeichnet wurde.

Rücktritt des japanischen Kabinetts
Tokio,  16. Juli . (Ostafiendienst des DRB .j Das Kabinett

Donar  ist am Dienstag zuruckgetretea.
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>cyw;nöigleit von 31 auf nur 8 Seemeilen vermindern müssen,
was allem schon bestätige, wie schwer die Schäden seien.

K. Die englischen Geschwader könnte» sich weder von Osten
»och von Westen her dem Zentrum des Mittelmeers nähern,
ohne non der italienischen See - und Luftaufklärung gesichtet zu
werde». Jede tleberraschung sei somit unmöglich. Ueüerdies ver-
stge England im Mittelmeer über leine Docks und habe somit
leine Möglichkeit, beschädigte Schisse auszubesser».

Man könne also feststellen, datz die eisten Operationen , die
mit größter Energie durchgeführt wurden , gezeigt haben , datz
es mit der britischen Herrschaft im Mittelmeer aus sei, und
datz die englische Flotte nicht ungestraft ihre Schlupfwinkel in
Gibraltar und Alexandrien verlassen könne.
Leistungen des deutschen Sanitatswesens

Non Kriegsberichter v. Zwehl
PK . Das Sanitätswesen der deutschen Wehrmacht war schon im

Weltkrieg das beste aller kriegführenden Staaten . Die Schwie¬
rigkeiten der Bergung der Verwundeten aber schienen oft mensch¬
liche Kraft zu übersteigen . Während der großen Materialschlach¬
ten , in Flandern , an der Somme , vor Verdun , war das für kein
Fahrzeug zugängliche Trichterfeld bis zu vier Stunden tief.
Durch das Artilleriefeuer , durch Eassümpfe mutzten die Verwun¬
deten in stockfinsterer Nacht so weit bis zu den Sanitätswagen
getragen werden , die dann , ofr auf unbeschreiblich zerschossenen
und zerfahrenen Stratzen , ihren Weg nach hinten suchten. Wer
in den unheimlichen Schluchten vor Verdun , die Dantes Höllen-
kreisen glichen, die Krankenträger keuchend mit ihren Lasten hat
vorüberhasten sehen, während die schweren Granaten mit rotem
Feuerstrahl und mit betäubendem Krachen einschlugen, wer die
Arbeit der Aerzte in den Sanitätsunterständen kennt, die unter
den Einschlägen ächzten und bebten , beim unsicheren Licht der
Karbidlampe , vielleicht unter Easbeschutz, weiß, was die Wil¬
lenskraft pflichttreuer Männer vermag.

Die deutschen Sanitätsoffiziere , -Unteroffiziere und -Mann¬
schaften des Krieges 1939/40 stehen denen von 1914/18 nicht nach.
(Auch in ihren Reihen ist ja manch einer , der Leide Kriege mit¬
macht.) Die technischen Einrichtungen sind in den verflossenen
zwei Jahrzehnten weiter vervollkommnet worden . Und die
Schwierigkeiten der Bergung und Versorgung find, wenn auch
in jedem Kriege so gewaltigen Ausmaßes naturgemäß groß, doch
mit denen des Weltkrieges nicht zu vergleichen. So haben es
unsere Verwundeten denn besser als vor W Jahren.

Der Weg, den der Verwundete zurücklegt, ist je nach der
Schwere und dem Ort der Verwundung , verschieden. Hat es ihn
in vorderster Linie getroffen , so erhält er die erste Hilfe von
de» Krankenträgern , die jeder Kompanie beigegeben find. Auf
dem Truppenverbandplatz seines Bataillons kommt er dann in
die Hände des Arztes . Dieser stellt auch den Wundzettel aus,
auf dem die Art der Verwundung angegeben ist. Dringliche
Fälle werden durch rote Streifen auf dem Wundzettel hervor-gehrchen.

Der Truppenarzt geht aber auch, wenn er auf dem Truppen¬
verbandsplatz entbehrlich ist, «ach vorn und leitet den Rück¬
transport , dessen Sorgfalt unter Umständen das Lebe» eines
schwer Getroffenen retten kann. Das gesamte Sanitätspersonal
kommt bei dieser seiner Tätigkeit oft in schweres Feuer . Seine
Verluste find ebenso groß wie die der kämpfenden Truppe . So
verlor eine Division im Polenfeldzug wie beim großen Angriff
im Westen beide Male als ersten Toten einen Arzt . Zur wei¬
tere« Behandlung wird der Verwundete vom Truppenverbands¬
platz im allgemeinen zum Feldlazarett zurückgeschafft, das bei
Beginn der Kampfhandlungen so nahe wie möglich an das Ee-
fechtsfeld vorgezogen wird . Die vollständige Motorisierung un¬
serer Sanitätsformationen ermöglicht einen raschen Abtransport,
doch können dringliche Operationen bereits weiter vorn auf dem
Hauptverbandplatz vorgenommen werden, wo die Sanitätskom¬panie arbeitet.

Das Feldlazarett ist mit sämtlichen moderneu Einrichtungen
für alle ärztlichen Verrichtungen , insbesondere für Operationen,
versehen und voll motorisiert . Meist wird das Lazarett in dem
nächsten größeren Ort hinter der Front in einem geeigneten
Gebäude , einem Krankenhaus , einer Schule, einem Kloster, ein¬
gerichtet. Dort drängt sich die Arbeit während der Kampfhand¬
lungen in einer Weise zusammen, die die Kräfte der Aerzte bis
auf das Aeutzerste anspannt . Da unsere Trupp n in ununter¬
brochenem Vormarsch waren , strömten ja nicht nur unsere Ver¬
wundeten zurück, sondern auch diejenigen , die der weichende Feind
auf dem Schlachtfeld zuriicklassen mußte und die ebenso versorgt
werden wie die Deutschen. Vielfach werden auch Landeseinwoh¬
ner behandelt , wenn Zivilärzte fehlen.

So hat es Fälle gegeben, in denen alle Aerzte eines Feld¬
lazaretts 24 Stunden hintereinander an den Operationstischen
standen. Ein Feldlazarett hat gar 80 Stunden gearbeitet , ohne
daß einer der Aerzte mehr als drei Stunden Schlaf hatte.

Der Weitertransport der Verwundeten in die Heimat erfolgt
mit Auto , Eisenbahn und schließlich in dringenden Fällen mit
dem Flugzeug , besten Einsatz bei schweren Verwundungen , z. B.
Hirnverletzungen , oft lebensrettend ist.

Eine vollständige Statistik über den Prozentsatz der Verwun¬
deten, die durch ärztliche Kunst in diesem Krieg gerettet wurde «,
läßt sich natürlich erst nach Friedensschluß aufstelle». Man kann
aber damit rechnen, daß von hundert Verwundeten , die in ärzt¬
liche Behandlung kommen, über 90 gerettet werden . Diese über¬
raschend hohe Zahl ist nicht nur dem aufopfernden Einsatz unse¬
rer Sanitätseinheiten zu danken, sondern auch ihrer guten Vor¬
bildung . Nur zum kleinen Teil erfolgt diese durch die Wehr¬
macht, im übrigen durch das Deutsche Rote Kreuz, besten Frie¬
densarbeit sich in diesem Kriege wieder glänzend bewährt hat.

Ohne Opfer war Deutschlands Befreiung und der Aufbau
einer besseren Staatenordnung infolge des Unverstandes unserer
Feinde nicht zu erreichen. Daß diese Opfer nicht größer waren,
dazu haben unsere Sanitätsoffiziere , -Unteroffiziere und -Mann¬
schaften durch ihre restlose Pslichterfüllung beigetragen . (X)

Die mrrlbrirrgende Mistgabel
Britischer Geistlicher fordert öffentlich zum Heckenschühen-

krieg ans
Kopenbage«, 16. Juli . Der Vikar von Witcham, Gibbon , ver¬

öffentlicht dem Londoner „Sketch" zufolge in seinem Eemeinde-
kirchenblatt genaue Anweisungen über die Art , wie deutsche
Fallschirms " abgewehrt werden können. Wörtlich heißt es:
„Wer keine .Re hat , muß den nächsten Gegenstand gebrauchen.
Ich z. B. stelle jeden Abend eine Mistgabel in den Hausgang.
Schon ihr Vorhandensein macht mir Mut . Wenn die Nazis kom¬
men, telephoniere ich zuerst der Polizei , dann nehme ich — wen«
möglich — meine Mistgabel und steche sie tief in etwas , wasnicht Erde ist."

Mit anderen Worten : Dieser saubere Vertreter christlicher
Menschenliebe benutzt das Organ seiner Kirche, um offen zu«
Heckenschützenkrieg und zum Mord nach polnischem Muster zu
Hetzen. Der fromme Vikar wird sich nicht wundern dürfen , wenn
er eines Tages auf sein Verbrechen die gebührende Antworterhält.

Vollständige Entwaffnung der ägyptischen Armee Der italienische Erfolg in Ostafrika
Rom, 16. Juli . „Popolo di Roma " meldet aus Athen : Nach

Mitteilungen , die in den letzten Tagen aus Kairo eingegangen
find, hat die Londoner Regierung die vollständige Entwaffnung
der ägyptischen Armee und die Uebergabe des gesamten
Kriegsmaterials  an die in Aegypten stationierten briti¬
schen Truppen angeordnet.

Diese Mitteilung wird jetzt durch eine Meldung des Reuter¬
büros bestätigt . Die englische Nachrichtenagentur verbreitet eine
Mitteilung des ägyptischen Verteidigungsministeriums , in der
l-ekanntgegeben wird , daß die Londoner Regierung der ägyp¬
tischen Regierung den Wunsch auf Rückgabe des an Aegypten ver¬
kauften englischen Kriegsmaterials ausgesprochen habe. Da die
ägyptische Armee ausschließlich mit englischem Rüstungsmaterial
ausgestattet ist, so bedeutet das die v o l lst ä n d i g« E n t w a f f-
nung  der ägyptischen Armee.

Die Gründe für diesen britischen Schritt , schreibt „Popolo di
Roma ", lägen auf der Hand . Durch die Entwaffnung der ägyp¬
tischen Armee sei England in der Lage, mühelos seinen
Willen in Aegypten durchzusetzen.  Großbritannien
habe Aegypten nun auch den letzten Rest seiner Autonomie ge¬
nommen und damit die Bahn freigemacht, um Aegypten für die
ausgesprochenen und unausgesprochenen britischen Ziele in einen
Kriegsschauplatz zu verwandeln.

„Besonders wirksame Alliierte"
Sie sollen kämpfen, der Tommy aber tritt den „glorreiche»

Rückzug" an
Stockholm, 16. Juli . Ein schwedisches Blatt ließ sich dieser Tage

aus London berichten, die englische Hauptstadt sei eine Art
Miniatur -Europa . Es wurde in diesem Zusammenhang auch an
Benesch, Sikorski , de Gaulle , Haile Selassie und Zogu erinnert.
Diese Regierungen seien keineswegs Emigranten - oder Schattsn-
regierungen . Sie seien vielmehr besonders wirksame Alliierte für
das britische Empire . Bedeutende Truppcnmassen aus fremden
Ländern stünden jetzt in England . Die tschechoslowakische Regie¬
rung habe ihre eigene Armee und eine eigene Flugwasfe von
S00 Fliegern . In London wimmle es von fremden Uniformenaller Art.

Die Liste des schwedischen Blattes ist unvollständig . Es fehlen
darin so markante Namen, wie König Haakon mit seiner geflüch¬
teten Regierung . Auch Holland und Belgien vermissen wir in
dieser Aufstellung. Vielleicht gibt es in irgend einem Londoner
Vorstadtwinkel auch noch einen österreichischen Flüchtlingsaus¬
schuß, der sich etwa unter dem Vorsitz des Fürsten Starhemberg
betätigt und von der schwedischen Zeitung schnöde unterschlagen
wird . Sicherheitshalber wollen wir ihn nicht in der Liste derer
registrieren , von denen das schwedische Organ meint , datz sie
„keine Schattenregierungen , sondern besonders wirksame Alliierte"
für das britische Empire seien.

Die lächerliche Behauptung , daß diese Sammlung geflüchteter
Regierungen und Fürstlichkeiten kein Emigrantentum , sondern
wertvolle Hilfe für England sei, richtet sich von selbst. Die Welt¬
geschichte hat über diese britischen Fremdenlegionüre ihr Urteil
gesprochen. Allenfalls wäre noch festzustellen, datz es mit England
doch schon weit gekommen ist, wenn die, denen England angeblich
in der Tschechoslowakei, in Polen oder in Norwegen , in Belgien,
Holland und Frankreich geholfen hat , heute mit ihren noch Eng¬
land geflüchteten Trümmern „besonders wirksame Alliierte " für
das britische Empire sind. Selbst auf britischem Boden sollen die
„Verbündeten " ihr Leben einsetzen für England . Der Tommy
aber behält sich vor, auch hier zum glorreichen Rückzug anzutreten.

„Eiornale d'Jtalia " über seine Bedeutung
Nom, 16. Juli . Der siegreiche Vorstoß der italienischen Truppen

in das Herz von Kenia steht im Mittelpunkt der römischen
Abendpreste. Der Direktor des „Eiornale d'Jtalia " betont , dag
Italien mit der siegreichen Eroberung des sog. Dolo-Zipfels von
eine« Gebiet Platz ergriffen habe, auf das es bereits nach dem
eur«p»ischen Krieg Anspruch erhoben habe. Der Besitz dieses Ge¬
bietes sichere Italien in diesem wichtigen Abschnitt Afrikas zahl¬
reiche strategische Vorteile . Vor allem werde damit die Möglich¬
keit direkter Verbindungen zwischen Kisimajo und Mogadiscio
und der südägyptischen Bahn erworben . Diese ermöglichten rasa»
Zufuhren für die von Mogadiscio nach Moyale vorgestotzenen
italienischen Kräfte . Wenn einmal dieses wichtigste Zentrum des
englischen Widerstandes in Kenia gebrochen sei, so würde den
Engländern nichts anderes übrig bleiben , als sich hinter o-n
Tana -Flutz zurückzuziehen. Außerdem aber habe der italienische
Erfolg auch noch eine weitere Folge , indem er ein für allemal
die Möglichkeit britischer Offensiven in Richtung Dolo aufhebe.
Dolo sei ein wichtiger Ausgangspunkt von den nach dem Zen-
lrum Abessiniens führenden Stratzen . Der italienische Erfolg be¬
weise unzweideutig die Schlagkraft und den Angriffsgeist , den die
italienischen Truppen auch in Jtalienisch -Ostafrika zeigen.

Berabscheuungswiirdige Tat an wehrlosem Deutschen
Berlin . 16. Juli . Nachdem erst kürzlich die belgische Kranken-

-chwester Fernande Vachaudez das verabscheuungswürdige Ver¬
halten britischen Militärs deutschen Soldaten gegenüber eidlich
bekundet hatte , wird jetzt ein weiterer Fall britischer Brutalitätbekannt.

Der deutsche Unteroffizier Jgnal Reil machte vor dem Chef¬
arzt eines deutschen Reservelazaretts folgende Aussage:

„Als ich verwundet in englische Gefangenschaft geriet , brachten
ore Engländer wenig spater drei deutsche Kameraden,
von denen mir zwei persönlich bekannt waren , als Gefangene in
mein Zimmer . Die deutschen Kameraden mutzten mich verbinden
und trugen mich dann zu einem anderen Kameraden , der am
linken Unterschenkel einen Durchschuß hatte . Wir lagen dort
längere Zeit . Plötzlich setzte deutsches Artilleriefeuer ein. Als es
stärker wurde , erschossen ds ^ Engländ er meinen ver¬
wundeten Kameraden mit dem Karabiner  und
rückten dann mit den drei deutschen Gefangenen ab. Da ich nur
noch röchelte, hatten mich die Engländer liegen gelassen, offenbar
waren sie der Mrinung , daß ich im Sterben lag, sonst hätten sie
mich zweifellos ebenfalls getötet ."

Eine allzu durchsichtige Absicht
Verletzung internationaler Abmachungen durch England

geplaur
Berlin , 16. Juli . Der britische Rundfunk stellt am 15. Juli die

Behauptung auf , datz die deutschen Fabriken nun täglich 21 Stun¬
den lang Giftgas herstell-n und knüpft daran die ironische Be¬
merkung, Deutschland würde sich sicherlich bald über die Verwen¬
dung von Giftgas durch England zu beklagen haben . Die Absicht,
die der britische Rundfunk mit seiner Meldung verfolgt , ist allzu
durchsichtig, als datz sie in der Welt Eindruck macht. Deutschland
hat den Krieg bisher streng nach den Bestimmungen des Völker¬
rechtes geführt . Jetzt aber scheinen die Briten wieder einmal , wie
schon so oft, eine neue Verletzung internationaler Abmachungen
begehen zu wollen . Die Begründungen hierfür sollen angeblich
deutsche Vorbereitungen zum Gaskrieg sein, die völlia aus der
Luft gegriffen sind. Wir warnen England!

DNB . Vayremth,  18 . Juli . Die Gauhauptstadt Bayreuth
wird in diesen Tage « wieder von dem eigenartigen Zauber der
Bühnenfestspiele umwoben , denen im Fahre 1940 durch die Ein.
ladung von Frontsoldaten und Frontarbeitern , von Riistungs-
arbeitern , Arbeitsmänner » und Arbeitsmaiden eine besonders
denkwürdige Bedeutung zukommt.

Zur Begrüßung richtete Gauleiter Wächtler an die Gäste des
Führers herzliche Worte . Der Entschluß des Führers , in den
Bayreuther Festspielen trotz des Krieges keine Unterbrechung
eintrete » zu lassen, zeuge von seiner Siegeszuversicht und von dem
unermeßlichen Vertrauen in die Kraft des deutschen Volkes.

DNB . Bayreuth,  18 . Juli . Die Bayreuther Viihnensest-
spiele des Kriegssommer 1940 find den Soldaten und Rüstungs-
arbeitern Vorbehalten . Die NS .-Gemeinschaft „Kraft durch Freu¬
de" hat die organisatorische Durchführung der Festspiele über¬
nommen, die 19 000 Teilnehmer aus 12 Gauen zu vier Auf¬
führungen des „Fliegnden Holländers " und zwei Vorstellungen
des vierteiligen „Ring des Nibelungen " heranführen.

Die gestrige Aufführung des „Fliegende « Holländer " war ein
in jeder Hinsicht glänzender Erfolg.

Leier und Schwert
Dr . Ley über die Kriegsarbeit von KdF . -

des Sieges in Bayreuth
Festspiele

Bayreuth . 16. Juli . Am Tage der Eröffnung der Bayreuther
Kriegsfestspiele empfing der Reichsorganisationsleiter der NS .-
DAP ., Dr . Ley, die in Bayreuth anwesenden Vertreter der deut¬
schen Presse, um ihnen aus Anlaß der Eröffnung der Kriegsfest¬
spiele einen Einblick in die Kriegsarbeit der NS .-Gemeinschaft
.straft durch Freude " zu vermitteln.

Dr . Ley führte aus : „Wir kennen alle ein altes Wort : Wenn
die Kanonen sprechen, haben die Musen zu schweigen. Dieses
Wort ist irgendwann einmal geprägt worden, und dieses Wort
kommt aus einem Geiste, den wir nicht wollen, und den wir ab¬
lehnen. Es mag manche Gründe geben, die die künstlerischeBe¬
tätigung im Kriege nicht so eindringlich wie im Frieden in Er¬
scheinung treten lassen. Es fehlen Kräfte auf den Theatern und
in den Orchestern, es fehlen Menschen, die meist draußen unter
den Waffen stehen. Andere Gründe sind, daß die Menschen glau¬
ben, in einer solch schweren Zeit , wo manche ihr Liebstes ver¬
lieren , sich nicht freuen zu dürfen . Manche glauben auch, man
dürfe in einer solchen Zeit keine Freude zeigen und auch keine
Freude geben. Es ist selbstverständlich, datz man nicht zulassen
wird , daß die einen sich überlaut freuen , während die anderen in
einem tiefen Schmerz versinken.

Der heutige Tag und die nächsten Tage in Bayreuth sind ge¬
wissermaßen ein Höhepunkt in unserer Arbeit . Diese Bayreuther
Tage sollen dem gesamten Volke zeigen, daß „Kraft durch Freude"
seine Aufgabe erfüllt hat . Diese Festspiele in Bayreuth mögen
darüber hinaus Anlaß sein, darauf hinzuweisen, daß „Kraft durch
Freude " während der bisherigen Kriegsmonate mehr als 100 000
Wehrmachtsveranstaltungen mit einer Eesamtteilnehmerzahl von

Fm die„besten,tapfersten undstei-igsten Volksgenossen"
Bayreuther Bühnenfestspiele eröffnet — Ein Erlebnis von besonderer Denkwürdigkeit

Soldaten und Arbeiter als Gäste des Führers
mehr als 30 Millionen Menschen durchgeführt hat . Monatlich
werden zur Zeit von „Kraft durch Freuds " mehr als IS 000 Ver¬
anstaltungen geboten. Darüber hinaus betreut „Kraft durch
Freude " im Augenblick 1600 Arbeiter -Eemeinichaftslager . 2n die¬
sen Lagern wurden vom September 1939 bis Juli 1940 rund
LO 000 Veranstaltungen durchgefllhrl. Bei der Truppenbetreuung
kamen Wanderbühnen mit klassischem und volkstümlichem Spiel¬
plan , mit Orchestern, Kleinkunst- und Variete -Ensemble zum
Einsatz. Der Reichstheaterzug von „Kraft durch Freude " lief im
besten Sinne des Wortes auf höchster Tourenzahl . Die Veranstal¬
tungen wurden bis in die vorderste Bunkerlinie durchgesührt.
Daß sich„Kraft durch Freude " auch der „Lazarettbetreuung " wid¬
mete, ist eine Selbstverständlichkeit.

Der Führer gab im Februar den Befehl zur Durchführung der
Bayreuther Festspiele  auch im Krregsjahr 1940. Dieser
Befehl kam dem Führer aus dem Herzen, und so sind wiederum
die diesjährigen Festspiele — das kann man wohl sagen — auf
seine ureigenste Initiative veranstaltet worden . Diese Festspiels
tragen gewissermaßen ein Symbol  in zweierlei Richtung.
Erstens soll diese Bayreuther Veranstaltung beweisen, daß in
unserem Deutschland neben dem Schwert die Leier
Platz hat und behauptet . Leier und Schwert gehören im
neuen Deutschland zusammen. Wir binden die Freude allerdings
an das Opfer und an den Einsatz.

Jeder Deutsche soll das Maß an Freude erhalten , das er kraft
seines Einsatzes verlangen kann. Wir schöpfen unsere Kraft nicht
aus der Lebensverneinung , sondern aus der Lebensbejahung.

Im Führer selbst offenbart sich das Symbol , von dem ich so¬
eben sprach: Daß Leier und Schwert in einem gesunden und ver¬
nünftigen Menschenleben zusammengehören. Der Führer ist der
beste Ausdruck dafür , daß im deutschen Menschen Soldat und
Künstlertum vereinigt sind.

Wir wollen auch jetzt in dieser harten Zeit dem Volke und der
Welt beweisen, daß wir die Kunst für den Arbeiter
und Soldaten in die breite st e Masse de ^ Volkes
hineintragen.  Kultur und Kunst sind nicht nur für einige
wenige da und sind nicht durch eine hohe Mauer vom Volke
abgeschlossen. Wir sehen unsere Aufgabe darin , unseren gewalti¬
gen Kulturschatz der breiten Masse zu vermitteln . Ich glaube , man
kann das gar nicht besser tun als hier in Bayreuth . Jedes Jahr
nehmen deutsche Arbeiter an den VayreutherFe st spielen
teil , und in diesem Jahr , im Kriegsjahr , spielt Bayreuth nun
für den Arbeiter und Soldaten allein . Wir wollen damit zum
Ausdruck bringen , daß der deutsche Kunstschatz im Kriege , im
höchsten Einsatz, für diejenigen da ist, die die größten Opfer für
ihr Volk bringen . So hat es der Führer befohlen, so war es
sein Wille.

In diesem Augenblick danken wir allen denjenigen , die dieses
Werk in der kurzen Zeit organisiert haben, vor allem Frau
Winifred Wagner , der Betreuerin des Erbes des großen Meisters.
Vor allem aber gilt unser höchster Dank dem Führer für seine
Initiative und für seinen Befehl . Durch ihn wurden die Fest¬
spiele in Bayreuth zu Festspielen des Sieges !"
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Tapferer Einsatz eines Offiziers
«ei der letzten tollkühnen Tai schwer verwundet und kurz

darauf verstorben
Berlin 16 Juli . Immer wieder werden besonders tapfere Ta¬

ren einzelner Offiziere . Unteroffiziere und Mannschaften bekannt.
In den letzten Tagen des Juni hatte eine unserer Panzer¬

divisionen den Auftrag , sich durch Handstreich in den Besitz
tzerFestungEpinal zu setzen.  Panzer und Schutzen tra¬
ten überraschend in dem Westteil der Festung ein und erreichten
die Mosel. Von den sechs über diesen Flug führenden Brücken
sind fünf gesprengt, eine noch unversehrt . Der zur Flurerkun-
dung vorausgesandte Pionieroffizier , Leutnant Danzer,  über¬
blickt blitzschnell die Lage. Er weih, dag es für das Gelingen des
befohlenen Handstreiches von ausschlaggebender Bedeutung ist,
den einen noch vorhandenen Uebergang vor der Sprengung zu
retten. Kurz entschlossen springt er an das Steuer eines auf der
Straße stehenden französischenKraftwagens , fährt damit auf die
unter feindlichem Artilleriefeuer liegende Brücke, wirft sich aus
Lem Fahrzeug,, durchjchneidet die Zündleitungen und beseitigt die
mit ihnen verbundenen Sprengladungen . Nach getaner Arbeit
springt er, von heftigstem Feuer verfolgt , an das Ufer zurück.

Schon einmal hatte der Leutnant Danzer eine ähnliche Tat
vollbracht. Durch Verhinderung der Sprengung einer über den
La-Lassöe-Kanal führenden Brücke hatte er den Vormarsch seiner
Panzerdivision um Stunden beschleunigt. Auch bei dem Hand¬
streich auf Epinal ermöglichte die tollkühne Tat des jungen Offi¬
ziers seiner Truppe die Ausführung des ihr gewordenen Auf¬
trages, Leider ist der tapfere Offizier bei dieser zweiten Gelegen¬
st schwer verwundet  worden und kurz darauf im Laza¬
rett verstorben. Sein Divisionskommandeur hatte ihn für seine
kühne Tat zur Verleihung des Ritt 'erkreuzes zum Eisernen Kreuz
vorgeschlagen.

Sieg des zivilen Lustschutzes
über feige Britenbomber

Berlin, 16, Juli , In der jüngsten Zeit verging fast keine Nacht,
ohne daß irgendwo an der weiten Grenze von der Nordsee bis
zu den Alpen ein feindliches Flugzeug sich in „kühnem Strato-
iphärenflug" nach Deutschland hineinschlich und irgendwo seine
Bomben abwarf . Diese feigen Attacken gegen das deutsche Zivil¬
leben haben Erkenntnisse und Lehren für die Zivilbevölkerung
mit sich gebracht, über die der Rcichsluftschutzbund in der „Si¬
rene" berichtet. Selten wurden militärische oder auch nur kriegs¬
wichtige Ziele überhaupt angegriffen , Trotzdem soll nicht ver¬
kennt werden, daß die Bevölkerung in West- und Nordwestdeutsch¬
land manche Mühen und Opfer auf sich nehmen mußte, um sicher-
zastellen, daß diese Luftangriffe kein besseres Ergebnis zu bringen
vermochten. Auch die verhältnismäßig schwachen Luftangriffe un¬
serer Gegner Hütten unendlrch viel Leid und Schwächung der
Produktionskrast herbeifllhren können, wenn nicht der zivile Luft¬
schutz durch seinen sachkundigenund mutigen Einsatz größere Schä¬
den unmöglich gemacht und hiermit seine Feuerprobe bestanden
hätte. Von den in der Zeit vom 10, bis 31. Mai 1940 erfolgten
Luftangriffen war nur etwa der zehnte Teil auf Großstädte ein¬
gesetzt, etwa der fünfte Teil auf mittlere Städte , der Rest aus
Dörfer, Weiler und sogar einzelne Gehöfte. Etwa drei Viertel der
abgeworfenen Bomben fielen auf unbebautes Land und richteten
nur unbedeutenden Flurschaden an . Durch Sprengbomben sind
ledoch eine Anzahl von Privathäusern beschädigt oder zerstört
morden. In allen Fällen jedoch ist der Luftschutz¬
raum im Keller vollkommen unversehrt geblie¬
ben , Durch Bombensplitter , Luftdruck und Luftsog ist verhältnis¬
mäßig größerer Sachschaden an Häusern , Fenstern und Dächern
angerichtet worden . Die durch den Abwurf von Brandbomben her¬
vorgerufenen Entstehungsbründe sind, soweit es sich um Objekte
des Selbstschutzes handelt , in allen Fällen durch Selbstschutzkräfte
oder Amtsträger des , Reichsluftschutzbundes mit Erfolg nieder-
xekämpft worden. Auch die Schäden an industriellen Betrieben,
Bahnanlagen und anderen Objekten haben in keinem Falle ernste
Störungen nach sich ziehen können. Die verhältnismäßig wenigen
Lpfer an Toten und Verletzten sind zum weitaus größten Teil
darauf zurückzuführen, daß diese Volksgenossen den Luftschutzraum
nicht rechtzeitig aufgesucht hatten oder sich aus Neugier während
des Angriffes auf der Straße oder an den Fenstern herumdrück¬
ten. Die Luftdruck- und Luftsogwirkung der Bomben ist in der
Nähe beträchtlich. Sie vermag ein leichter gebautes Haus zum
Einsturz zu bringen oder so zu beschädigen, daß es geräumt wer¬
den muß. In den Städten , die unter Luftangriffen zu leiden
hatten, gibt es heute niemanden mehr, der nicht längst erkannt
hatte, daß es bei Luftangriffen keinen sichereren Aufenthalt
geben kann als im Keller . Die Bevölkerung hat sich überall
sehr diszipliniert verhalten . Wo immer Hausfeuerwehren in
Tätigkeit traten , blieben sie Sieger . Aber auch die übrigen vom
RLB. ausgebildeten Kräfte konnten Menschenleben retten und
dauernde Schäden verhindern.

Zusammenarbeit auf wirtschaftlichem Gebiet in Holland.
Mit Zustimmung des holländischen Generalsekretärs für
Handel, Industrie und Schiffahrt hat sich ein holländischer
Naiionalausschust zur Förderung der Zusammnarbeit aus
winschastlichem Gebiet mit dem Sitz in Utrecht gebildet.

Straßenbahnunglück in München . In München fuhr in
«er Nacht zum Montag ein Stratzenbahnzug in hoher Fahrt
durch die Ludwigstraße und geriet infolge falscher Weichen¬
stellung in die Gleise der scharf abzweigenden Theresien-
straße. Durch die plötzliche Richtungsänderung und die hohe
Geschwindigkeit stürzte der Anhänger des Motorwagens auf
den Gehsteig um und begrub zwei Personen unter sich, die
von der Feuerschutzpolizei nur noch als Leichen geborgen
werden konnten. 1b im Anhänger sitzende Fahrgäste wurden
teils schwer, teils leichter verletzt.

Die Lage in Französisch-Marokko wird infolge der Schwie-
kigkeiten bei der Lebensmittelversorgung täglich ernster,
«eit dem Waffenstillstand wird die ganze französische Nord-
lllrika-Küste von Engländern regelrecht blockiert. Die fran¬
zösischen Behörden haben beschlossen, für die weiße Bevölke¬
rung Lebensmittelkarten einzusühren.

Zahlreiche Waldbrände durch Blitzschläge in den USA.
Gi den Staaten Montana und Nord -Idaho riefen Blitz-
MWe zahlreiche Waldbrände hervor . Auf einer Strecke von

Meilen mußten 8300 Männer zur Bekämpfung des
Feuers eingesetzt werden . Ein an der Brandbekämpfung be¬
teiligtes Flugzeug stürzte ab . Die beiden Insassen wurden
lebensgefährlich verletzt.

Neuer Präsident in Kuba gewählt ? Obgleich das Ergeb¬
nis der Präsidentenwahl in Havanna vom vergangenen
«onntag noch nicht endgültig vorliegt , wird allgemein an¬
genommen, daß Oberst Batista aus dem Kampfe als Sieger
yervorgegangen ist. Bei dem Wahlgang wurden fünf Per¬
sonen getötet und 25 mehr oder weniger schwer verletzt.

iNayold ulMmgrbunA1 HF Z

Nur in der eigenen Kraft ruht das Schicksal der Nation.
Nur durch Opfer und harte Arbeit sind wir überhaupt erst
wieder eine Nation geworden . Helmuth von Moltke.

17. Juli : 1842 G. Ritter v. Schönerer , völk. Vorkämpfer , geb.

Svange rum EM. n
Gewerbeschulrat Wilhelm Welz,  zur Zeit Oberleutnant und

Kompanieführer in einem Pionicr -Batl ., erhielt für tapferen
Einsatz beim Durchbruch der Maginotlinie die Spange zum
E. K. II. Wir gratulieren!

tt6»-SvauKnfcha?Lund Deutsches Ssaueuwevk
Am Donnerstag , 20 Uhr, findet im Hause der NSDAP , ein

Sing - und Heimabend statt.

Svemdspvacherr leicht und «rasch
durch KdF . — Weitere Kurse in der englischen Sprache beendet

Die Fremdsprachen-Lerngemeinschaft Nagold beendete in die¬
sen Tagen den zweiten Kurs in der englischen Sprache. Auch
dieser Kurs war ein voller Erfolg , Rasch verflossen die Abend¬
stunden im Saale des Hauses der NSDAP ., und in wenigen
Monaten wurden auch schon schwierige Texte bewältigt . Der
Unterricht gewährte aber auch Einblick in Volkskunde, Geschichte
und Schrifttum , wobei immer wieder das große Kriegsgeschehen
im Vordergrund stand. Und das alles in fröhlicher Kamerad¬
schaft. Nun tritt eine Sommerpause ein. Der Wiederbeginn der
Kurse wird bekannt gegeben werden.

Kfne weiten Ferienreisen machen!
Wegen der llarien Belastung durch Kriegsausgaben und le¬

benswichtige Gütertransporte kann die Reichsbahn Heuer den
Wunsch mancher Volksgenossen, die Sommerserien in entfernt
vom Wohnort liegenden Erholungsgebieten zu verbringen , nicht
erfüllen Helsen. Sie richtet vielmehr an alle Volksgenossen die
dringende Bitte , sür die Fer -enreise ein in der näheren Umge¬
hung des Wohnortes gelegenes Ziel zu wählen und Fernreissn
zu unterlassen . Die Reichsbahn weist ferner darauf hin , daß der
Ferienreiseverkehr nur dann ohne größere Anstände bewältigt
werden kann, wenn nicht alles gleich in den ersten Tagen der
allgemeinen Ferienzeit verreist . Zu bestimmten Schnellzügen,
die erfahrungsgemäß stark benützt werden, darf bei Ferien¬
beginn von einigen großen Bahnhöfen des Reichs nur mit beson¬
derer Zulassungskarte zugegangen werden . Bahnhöfe im Bezirk
der Neichsvayndirektion Stuttgart fallen nicht darunter.

Zurückstellung und Befreiung von der Jugenddienstpflicht
Die Jugenddienstpflicht im Rahmen der HI . geht auch wäh¬

rend des Krieges weiter . Insbesondere haben die 17jährigsn Ju¬
gendlichen im Reich mit der Heranziehung zu rechnen. Nach der
Jugenddienstverordnung kann der gesetzliche Vertreter des Ju¬
genddienstpflichtigen diesen auf Antrag vom Dienst in der HI.
bis zur Dauer eines Jahres befreien oder zurückstellen lassen.
Die Voraussetzungen — es müssen wichtige Gründe sein — er¬
geben sich im einzelnen aus der Jugenddienst -Verordnung . Der
Versahrensweg für eine solche Zurückstellung oder Befreiung ist
nun durch einen Erlaß des Jugendführers des Deutschen Reiches
geregelt worden . Anträge auf Zurückstellung oder Befreiung
sind vom gesetzlichen Vertreter für Jungen an den für den Wohn¬
sitz des Jugendlichen zuständigen Führer des Bannes , für Mädel
an die zuständige Führerin des llntergaues zu richten. Der An¬
trag hat eine ausführliche Begründung sowie die Terminangabe
für die gewünschte Zurückstellung oder .Befreiung zu enthalten.
Die notwendigen Bescheinigungen oder Zeugnisse, durch die die
Angaben bestätigt werden können, müssen den Anträgen beige-
sügt werden . In der Regel werden diese Anträge bei den für
die einzelnen Jahrgänge anzusetzenden Erfassungsappellen ab¬
gegeben, jedoch ist eine Einreichung der Anträge bei der Vann-
dienststelle auch zu jedem anderen Termin möglich. Anträge kön¬
nen auch noch gestellt werden, nachdem der oder die Jugendliche
schon zum Dienst herangezogen wurde . Nach der Abgabe des An¬
trages bei der Banndienststelle gilt der betreffende Jugendliche
als vorläufig zurückgestellt. Die Anträge werden genauestens
überprüft und sodann mit einer Stellungnahme zur Entschei¬
dung an die für den Wohnsitz des Jugenddienstpflichtigen zustän¬
dige Nachgeordnete staatliche Dienststelle weitergeleitet . Die Ent¬
scheidung, wann ein dringender Grund vorliegt , der Befreiung
oder Zurückstellung rechtfertigt , bleibt den Nachgeordneten staat¬
lichen Dienststellen überlassen, die ihre Entscheidungen im Ein¬
vernehmen mit der zuständigen Eebietsfllhrung der HI . fällen . —
Die wichtigsten Möglichkeiten für Zurückstellung und Befreiung
sind gegeben, wenn die körperliche Entwicklung erheblich zurück¬
blieb oder wenn nach dem Urteil des Schulleiters ohne die Be¬
freiung die Anforderungen der Schule nicht erfüllt werden kön¬
nen. In Einzelfällen können auch andere dringende Gründe zur
Zurückstellung und Befreiung von der Jugenddienstpflicht führen.

Die richtige Verwendung von Süßstoff
Seit der Rationierung der Lebensmittel ist immer wieder auf

die Verwendung von Süßstoff hingewiesen worden . Es erscheint
jedoch zweckmäßig, einmal zusammenfassend Richtlinien für die
einzelnen Anwendungsgebiete zu geben:

Süßstoff ist ein reines Süßgewürz ohne Nährwert ; er besitzt
auch nicht die konservierende Wirkung des Zuckers, Süßstoff ist
450mal so süß wie Zucker, deshalb zunächst wenig nehmen, erst
abschmecken, dann evtl , mit Zucker nachsützen. Süßstoff gibt es in
verschiedenen Packungen : Die E -Packungen enthalten Tabletten,
die zum Zwecke der Dosierung mit Natron versetzt sind. Sie sind
hauptsächlich zum Süßen von Getränken , Suppen , Kaltschalen
usw. bestimmt. Zum Mitkochen eignen sie sich nicht, da das Natron
bekanntlich das Kochgut geschmacklich beeinträchtigt . H-Briese,
Sukrinetten und Süßwunder -Tabletten enthalten reinen Kristall-
Süßstoff , der nach vielfachen wissenschaftlichen Untersuchungen
und praktischen Erfahrungen in der Industrie und im Haushalt
unbedenklich mitgekocht werden kann. Deshalb dürfen auch mit
ihm Früchte eingekocht werden, aber nur im Sterilisier - (Weck-,
Rex- usw.) -Verfahren . Es bleibt den Früchten die natürliche
Farbe erhalten , und der reine erfrischende Fruchtgeschmack wird
nicht verdeckt. Marmeladen , die ja einen Nährwert vermitteln
sollen, werden zweckmäßig unter ausschließlicher Verwendung von
Zucker hergestellt. Die hierfür erforderliche Menge läßt sich bei
der verhältnismäßig reichlichen Zuckerzuteilung auch gut ein¬
sparen, wenn Süßstoff für die genannten anderen Zwecke ver¬
wendet wird . Ist aber trotzdem nicht genügend Zucker vorhanden,
sc müssen auch die Marmeladen sterilisiert oder eingeweckt wer¬

den, jedoch nur in kleineren Gläsern , deren Inhalt schnell ver¬
braucht wird . Wenn solche Marmeladen längere Zeit geöffnet
stehen, verderben sie, weil die konservierende Wirkung des Zuckers
fehlt . Das trifft auch für Marmelade zu, die nur Teile der not¬
wendigen Zucker-Konzentration (d. h. halb Zucker, halb Stüßstoff)
enthalten . In jedem Falle können Zucker und Süßstoff gemein¬
sam verwendet werden . Beim Einkochen mutz dann aber auch
immer sterilisiert werden . Die Ansicht, daß Süßstoff, wenn er mit-
gckocht wird , den Speisen und Getränken einen bitteren Geschmack
verleiht , hatte ihre Berechtigung , als die Süßstoffherstellung noch
in den Anfängen steckte. Der seinerzeit hergestellte Süßstoff ent¬
hielt in hohem Grade Bitterstoffe , die beim Kochen gebunden
wurden und bei den fertigen Speisen und Getränken stark hervor¬
traten . Inzwischen ist es aber gelungen , diese Bitterstoffe im
Herstellungsverfahren zu entfernen.

— Schwemezwischenzählungam 3. September. Der Reichs¬
minister sür Ernährung und Landwirtschaft hat die übliche
Schweinezwischenzählung auf den 3. September 1940 festgesetzt.
Die Ermittlungen sollen soweit möglich in den eingegliedertsn
Ostgebieten und auch in den freigemachten Gebieten im Westen

^ourchgeführt werden. Auf die Zählung in Großstädten mit über
100 000 Einwohnern kann auf Antrag verzichtet werden. Die Zäh¬
lung wird vom Statistischen Reichsamt bezw. von den Statisti¬
schen Landesämtern durchgeführt.

— Lutstschutz-Amtsträger muß nicht in den Luftschutzkeller. Wie
der Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft¬
waffe klarstellt, brauchen die Amtsträger des Reichsluftschutzbun¬
des bei Fliegeralarm den Luftschutzraum nicht aufzusuchen, soweit
die Erfüllung ihrer Ausgaben der Betreuung der Bevölkerung im
Selbstschutz und der Beratung der Betriebe im erweiterten Selbst¬
schutz ihre Anwesenheit auf Straßen , in Wohnungen oder in Be¬
trieben notwendig macht.

Schutzwall-Ehrenzeicheu
Ebhausen, Das Deutsche Schutzwall-Ehrenzeichen wurde Sieg¬

fried Rall,  zurzeit bei der Wehrmacht, verliehen . Wir gratu¬
lieren!

Heinrich Oesterlens letzter Gang
Unterjettingen . Hch. Oesterlen , Landwirt , durfte noch am letz¬

ten Mittwoch im Kreise seiner Angehörigen seinen 77. Geburts¬
tag feiern , und schon nach 3 Tagen mußte er uns für immer
verlassen. Am Montag wurde er zu Grabe getragen . Aus dem
großen Kreise der Leidtragenden von hier und auswärts konnte
man erkennen , daß er allgemein geachtet und beliebt war . Als
ältester Sohn und Zwillingsbruder ist er unter einer großen
Kinderschar bei seinen Eltern , den Bauerseheleuten Michael
Oesterlen und der Anna Maria geb. Vühler aus Reblingen,
aufgewachsen. Vom 16. bis zum 30. Lebensjahr war er als
Pferdepfleger bei Anwalt Walter in Sindlingen beschäftigt.
Im Januar 1898 gründete er in Neusten einen eigenen Haus¬
stand und verheiratete sich dort mit Martha geb. Sautter . Nach
4 Jahren siedelte er wieder hierher mit Familie über und
übernahm den elterlichen bäuerlichen Betrieb . Seit 1922 war
er Witwer . Während des Weltkrieges und der darauffolgenden
Jahre unterhielt er ein Pferdefuhrwerk und hat mit seinem
Chaisebetrieb manchen Reisenden von und zur Bahnstation ge¬
bracht. Er gründete eine „Gemeinschaft" in seinem Hause ; auch
hörte man ihn öfters auswärts , wie auch an Gräbern sprechen.
Vor einigen Jahren mußte er sich wegen starken Nachlassens
des Hör - und Sehvermögens , sowie Kräfteoerfalls von der
Öffentlichkeit zurückziehen. Der Ortsgeistliche Pfarrer Pfi¬
sterer  sprach tröstende Worte über Hebr . 4, V. 9—11 und schil¬
derte den Verstorbenen als wahren Lhristenmenschen. Den Ab¬
schluß bildete ein schöner Chor des Liederkranzes . Der Name
unseres Bruders Heinrich wird aber weiter fortleben und uns
in steter Erinnerung bleiben.

Württemberg
Stuttgart . (60 Menschen vor dem nassen Tod ge¬

rettet .) Der Jahresbericht 1939 des unter der Schirmherrschaft
von Innenminister Dr . Schmid stehenden Landesverbands Würt¬
temberg der Deutschen Lebensrettungsgemeinschaft nennt einige
Ziffern , die am besten die erfolgreiche Arbeit beleuchten, die diese
Organisation auch im vergangnen Jahre geleistet hat . So konn¬
ten allein im Gebiet Württemberg wiederum 60 Personen aus
der Gefahr des Ertrinkens gerettet werden, davon 17 im Bezirk
Stuttgart , 23 im Bezirk Unterer Neckar, 8 im Bezirk Donau und
7 am Bodensee. Seit 1925 sind in einer ununterbrochenen Folge
von Lehrgängen mehr als 27 000 Rettungsschwimmer ausgebil¬
det worden. Den Erundschein erwarben sich im Jahre 1939 2353
Personen , den Leistungsschein 379 und den Lehrschein 69 Per¬
sonen. Der Mitgliederstand belief sich am Schluß des Jahres auf
3293 Personen.

Lebensmüde.  Am Montag mittag sprang in Bad Cann¬
statt eine ältere Frau von der Wilhelmsbrücke in den Neckar
und ertrank.

9 0. Geburtstag.  Am Montag feierte Frau Katharina Ege,
geb. Rieth , ihren 90. Geburtstag . Die Altersjubilarin , die sich

.großer geistiger Rüstigkeit erfreut , wirkte nach dem Tode ihres
Gatten 48 Jahre lang als Hebamme in Zuffenhausen . Rund
5800 neue Erdenbürger betreute sie bei ihrem Eintritt ins

,Leben.
Lom Maurerlehrling zum Ritterkreuzträger

Tuttlingen , 16. Juli . Bei dem — wie dieser Tage gemeldet —
mit dem Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz ausgezeichneten Feld¬
webel Joseph Lang,  Stoßtruppführer in einem Pionierbatail¬
lon , handelt es sich um einen Württemberger . Feldwebel Lang
stammt aus Stetten a. d. Donau , Kreis Tuttlingen ; er ist der
Sohn des dortigen Amtsdieners . Schon als Bub hatte er sich,
wie seine Eltern erzählen , durch besondere Kühnheit hervor¬
getan . Als Soldat hatte er alljährlich mit großem Erfolg seinen
Truppenteil bei den Militär -Skiwettkämpfen vertreten . Joseph
Lang , der es durch seinen Schneid und seine Einsatzbereitschaft
durch seine hervorragende soldatische Haltung vom Maurerlehr¬
ling zum Ritterkreuzträger gebracht hat — ein Erfolg , auf de»
der gesamte Heimatkreis stolz ist —, ist heute 26 Jahre alt . Er
erlernte nach der Schulzeit bei der Fa . Steinwand -Tuttlinge»
das Maurerhandwerk . Im Jahre 1934 meldete er sich freiwillig
bei den Ulmer Pionieren zum Heeresdienst . Nach sechsjähriger
Dienstzeit — er war inzwischen von lllm zu einem anderen Trup¬
penteil gekommen — rückte er als Feldwebel ins Feld , wo
sich jetzt das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz holte.
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Besigheim. (Tragischer  Tod .) Vermutlich an einer durch
Insektenstich ausgelösten Blutvergiftung starb der 18 Jahre
alte Sohn Hans der Familie Peter.

Lehr , Kr . Ulm. (HI . - -Hei  m.) Am Sonntag wurde in Lehr
ein neues HJ .-Heim eingeweiht . Im Jahre 1938 trat die Ge¬
meinde dem Zweckverband zur gemeinschaftlichen Beschaffung
von HJ .-Heimen bei. Durch das Entgegenkommen eines Bauern
konnte ein billiger Bauplatz beschafft werden . Das ganze Dorf
beteiligte sich an den Gemeinschaftsarbeiten , so daß das Haus
trotz des Krieges vollendet werden konnte. In dem stattlichen
Gebäude sind auch ein Kindergarten und ein Landdienstlager
untergebracht . Im Untergeschoß liegen die Dusch-, Bastei - und
Luftschutzräume. Die Inneneinrichtung des Heimes ist in altem
bäuerlichem Stil durchgeführt . Der Bau fügt sich sehr gut in
das ländliche Bild ein . ^

Untervalzheim , Kr . Viberach. (Unglücks fall .) Bei dem
Neubau einer Schlächtereianlage stürzte Zimmermeister Georg
Mann so unglücklich von der Leiter , daß er mit Beinbrüchen
sowie inneren Verletzungen bewußtlos vom Platze getragen
werden mußte.

Schönebiirg, Kr . Viberach. (TodlicherFallvomSofa .)
In Simmisweiler kam ein 15 Monate altes Kind auf eigen¬
artige Weise ums Leben. Die Mutter hatte das Kind für einen
Augenblick auf ein Sofa gelegt, um einer Arbeit nachzugehen.
In der Abwesenheit der Frau fiel das Kind vom Sofa und ver¬
letzte sich dabei so schwer, daß es nach zwei Stunden starb.

Blaubeuren . (Tod aufderStraße .) Ein elfjähriger Schü¬
ler , der hier bei seinen Großeltern zu Besuch weilte , fuhr mit
dem Fahrrad an einer Straßenkreuzung in einen Personenkraft¬
wagen . Der Junge wurde so schwer verletzt, daß er bald nach der
Einlieferung in das Krankenhaus verschied.

Vom Allgäu . (Tod in den Bergen .) Ein Vergunglück
ereignete sich am Sonntag in den Allgäuer Bergen . Vom Gim¬
pel (2176 Meter ) , dem massigsten Felsberg der Tannheimer
Berge , stürzte wahrscheinlich infolge Seilbruchs der 20 Jahre
alte technische Zeichner Richard Maar aus Ansbach, der in
Kempten in einer feinmechanischen Werkstätte beschäftigt war,
tödlich ab. — Am Sonntag vormittag ereignete sich auf der
2164 Meter hohen Eehrenspitze ein tödlicher Absturz. Bei einer
Kletterei in Gesellschaft einiger Jugendlicher stürzte der 19 Jahre
alte Josef Reisock aus Kaufbeuren tödlich ab.

Eütcnbach bei Donaueschingen. (Vom Blitz erschlagen .)
Bei einem Gewitter wurden durch einen Blitz vier Kühe und

.^ in Farren des Breiteckbauern Alfred Riesle getötet . Alt -Breit¬
eckbauer Dilger , der in der Nähe weilte , lag bewußtlos am
Boden ; doch scheint er keinen weiteren Schaden genommen zuhaben.

Bötzingen (Kaiserstuhl ) . (Totgefahren .) Am Samstag
vormittag kam an einer Straßenkreuzung des Ortes das einzige
Söhnchen des Gerbereibesitzers Fritz Flösch im Alter von acht
^Jahren unter einen mit Steinen beladenen Lastkraftwagen . Der
'schwerverletzte Junge wurde gleich in die Klinik nach Freiburg
gebracht, aber das ärztliche Bemühen war vergeblich.

Brambach Lei Lörrach. (Sich vor den Zug geworfen .)
Hinter einem Pfeiler der Brücke über die Wiese wartete ein
82jähriger Mann auf das Herannahen eines Triebwagens und
warf sich dann vor die Rüder des Zuges . Der Tod des Man¬
nes trat auf der Stelle ein.

Aus dem Gerichtssaal
Vier Monate Gefängnis wegen Beamtennöttgnng

Rottweil . Wegen Veamtennötigung in Tateinheit mit einer
Beamtenbeleidigung hatte sich am Montag der in Weitingen
(Kr . Horb) gebürtige 45jährige Josef Saile vor der Strafkam-
mer Rottweil zu verantworten . Der Angeklagte ist mit einer
Jüdin verheiratet , die in Krojanke (Pommern ) ein Haus besitzt.
Da in diesem Hause seit einiger Zeit mehrere Räume frei waren,
wurde auf Anordnung des dortigen Bürgermeisteramtes diese
Wohnung für eine obdachlose Familie freigemacht. Auf diese An¬
ordnung hin richtete der Angeklagte , der schon wegen ähnlicher
Delikte vorbestraft ist, bei seinem Aufenthalt in Weitingen einen
beleidigenden Brief an das Bürgermeisteramt in Krojanke , in
dem er mit einer frechen Drohung das Bürgermeisteramt zur
Zurückziehung der getroffenen Maßnahmen zu veranlaßen suchte.
Die Strafkammer Rottweil ging über das Strafmindestmaß
hinaus und verurteilte den Angeklagten ohne Zubilligung mil¬
dernder Umstände zu vier Monaten Gefängnis unter Anrech¬
nung von sechs Wochen Untersuchungshaft.

Wegen Kindstötung vor Gerich..
Stuttgart . Unter Ausschluß der Öffentlichkeit verhandelte

die Strafkammer gegen die 31jährige verwitwete Maria Z. aus
Plieningen a. d. F . wegen eines Verbrechens der Kindstötung
und eines fortgesetzten Vergehens der versuchten Abternibung.
Die Angeklagte , Mutter von drei Kindern , hatte im April 1938
in Stuttgart -Untertürkheim ihren Mann verloren . Darauf
näherte sich ihr der im gleichen Haus wohnende gleichaltrige
verheiratete Karl N. aus Svever . Vater von fünf Kindern,
wm Liebesverhältnis , bas sich zwischen den beiden entspann,
blieb nicht ohne Folgen . Abtreibungsversuche verschiedener Art
blieben ohne Wirkung . Da N. sich hierauf von der Angeklagten
zurückzog und sich nicht mehr um sie kümmerte, ertränkte diese
in der Verzweiflung ihr im April zur Welt gekommenes Kind
gleich nach der Geburt und verbrannte die Leiche im Küchen¬
herd . Die Strafkammer verurteilte dis Angeklagte zu zwei
Jahren vier Monaten Gefängnis . Der Mitangeklagte N. erhielt
und eines fortgesetzten Vergehens der versuchten Abtreibung,
zwei Monate Gefängnis.

Jugendlicher Brandstifter verurteilt
Waldshut . Vor dem Waldshuter Jugendgericht hatte sich der

16jährige L. R . wegen Brandstiftung im Hause der Witwe Her¬
mann Ebner zu verantworten . Der Angeklagte versuchte, sich
von seinen als Lehrling obliegenden Pflichten zu drücken. Dabei
kam er auf den Gedanken, ein Haus anzuzünden . Dank des früh¬
zeitigen Eingreifens der Feuerwehr konnte der im Dachstock
Liegende Brand nur die oberen Stockwerke zerstören. Trotz Leug-
nens sah das Gericht vorsätzliche Brandstiftung als erwiesen an
und erkannte gegen den Jugendlichen auf ein Jahr und sechs
Monate Gefängnisstrafe abzüglich zehn Wochen Untersuchungs¬
haft.

Hohe Gefängnisstrafe für einen Fahrradmarder
Mannheim . Vom hiesigen Strafgericht erhielt der 19 Jahre

alte Karl Beckerle aus Mannheim zwei Jahre Gefängnis ab¬
züglich einen Monat Untersuchungshaft zudiktiert . Beckerle hatte
am Strandbad ein Fahrrad gestohlen, dieses beim Leihamt ver¬
setzt und den Pfandschein verkauft.

Unterschlagung
Freivurg. Die 27 Jahre alte Else K. hatte sich wegen Un- i

treue zum Nachteil eines größeren Freiburger Geschäfts vor
Gericht zu verantworten. Sie hatte die Lohnlisten zu führen und
die Gehälter und Löhne auszuzahlen. Diese Vertrauensstellung
mißbrauchte die Angeklagte, indem sie in der Zeit vom März
1939 bis Mai 1940 von der Bank angeforderte Mehrbeträge
veruntreute und damit die Schulden eines Freundes bezahlte.
Insgesamt hatte die K. 15 400 RM . unterschlagen . Sie erhielt
ein Jahr Gefängnis und 500 RM . Geldstrafe.

Kandel und Verkehr
Mehr Zweimarkstücke. Nach der Ueberstcht des Reichsfinanz-

ministeriums über die Prägungen von Reichsmllnzen im Viertel¬
jahr April bis Juni 1940 ist der Bestand an silbernen Zweimark- !
stücken nochmals um 20 Millionen RM . auf 272 Millionen er¬
höht worden . Von den inzwischen ungültig gewordenen Nickel- !
münzen im Werte von 1 RM . waren bis Ende 2uni 257 Mil - j
lionen RM . eingezogen, von den gleichfalls aufgerufenen 50- !
Pfennigstücken aus Nickel dagegen erst 10 Millionen RM . Die !,
Ausprägung an neuen Aluminium -Fünfzigern hat weitere Fort - ,
schritte gemacht, der Bestand beträgt jetzt rund 75 MillionenRM . ^Neu ausgenommen wurde in diesem Vierteljahr die Prägung !
von Zinkmünzen im Werte von 10, 5 und 1 Pfg . An 10-Pfennig - j
stücken aus Zink wurden bisher 9,5 Millionen RM ., an 5-Pfen - s
nigstücken 5,4 Millionen RM . und an 1-Pfennigstücken 1,6 Mil - >
lionen RM . ausgeprägt . Auch der Bestand an Kupfermünzen :
wurde durch weitere Ausprägungen noch etwas erhöht.

Amtl . Eroßmarkt für Getreide und Futtermittel Stuttgart vom
16. Juli . Es wird notiert je 100 Kilo frei verladen Vollbahn¬
station '. Weizen, württ ., Erzeugerfestpreis vom 16. bis 31. Juli
1940 19.40—20 RM . Kleiegrundpreise ab Mühle einschl. Sack ab
1. Juli 1940: Weizenkleie 10.30—10.60, Roggenkleie 10.40—10.50
RM . Weizenvollkleie bis zu 0.50, Weizen-Futtermhl bis zu 2.50
RM . per 100 Kilo teurer als Kleie . Alle anderen Preise sind
unverändert.

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 1K. Juli
Preise für ^ Kilo Lebendgewicht in Pfg .:
Ochsen:  a ) 44—44.5, b) 39,5—41, c) 35,5;
Bullen:  a ) 42,5- 43,5, b) 38,5—39,5, c) 31;
Kühe:  a ) 42—43,5, ü> 37- 39,5, c) 24- 33,5, d) 15- 24;
Färsen:  a ) 43.5—44.5. b) 40—40,5, c) 33;
Kälber:  a ) 59, b) 56—59, c) 44—50, d) 32—40;
Lämmer und Hammel:  bl ) 46—49, b2) 45—47;
Schase:  a ) 40—42, b) 35—38;
Schweine:  a ) , bl ) und b2) 58,5, c) 57,5, d) 54,5, e) und

f) 52,5, gl ) 68,5.
Marktverlauf : alles zugeteilj.
Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwaren vom

16. Juli . Ochsenfleisch1. 80; Bullenfleisch 1. 77; Kuhfleisch 1. 77;^
Färsenfleisch 1. 80; Kalbfleisch 1. 90—97; Hammelfleisch 1. 93;'
Schweinefleisch 1. 75. Marktverlauf : alles mäßig belebt.

Riedlinger Schweincmarkt . Zufuhr : 403 Milchschweine, 13 Mut-
tcrschweine. Preise für ein Paar Milchschweine 60—75, für Mut¬
terschweine 160—190 RM . das Stück. Handel sehr lebhaft.

Gestorbene: Karoline Eble, Uhrmachermeisters-Witwe, Alten¬
steig;  Christine Lehmann , 76 I ., Fünfbronn;  Eva
Rathfelder geb. Volz, Witwe ., 84 I , Altbulach ; Katha¬
rine Fahrner , Freudenstadt ; Martin Unmacht, Landwirt,
67 I ., Obertalheim.

Druck u. Verlag des „Gesellschafters" : <K. W. ZaNsr , And. Karl Kaiser , zugl An,eigen-
leirer ; verantwortlich .Schriftletter Schlang , Nagolt . Zzt . ist Preisliste Nr . Zgüllig

Unsere heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

Amtliche Bekanntmachungen

Zultermittelscheine für Pferäe
unä Hunäe

I. An Stelle der bisher verwendeten Futtermittelfcheine
für Pferde treten mit Wirkung vom 1. August 1940 neue
Futtcrmitteljcheine . Nichtlandwirtschaftliche Tierhalter,
die im Besitz von Futtermittelscheinen sind, haben im Laufe
dieses Monats die Stammabschnitte der Futtermittelscheine
bei ihrer zuständigen Kartenausgabestelle zum Umtausch in
neue Futtermittelscheine einzureichen.

H. Zur bevorzugten Versorgung nachstehend ausgeführter
Hunde mit pflanzlichen Futtermitteln (Futterroggenflocken,
Futterhaferflocken und ähnliche für die menschliche Ernäh¬
rung nicht geeignete pflanzliche Futtermittel ) wird mit
Wirkung vom 1. August 1940 ein Futtermittelschein für
Hunde eingeführt und zwar für
a) Diensthunde der Polizei , der Reichsbahn , der Finanz¬

verwaltung und anderer Behörden,
b) Hunde, die für den Heeres- oder Polizeidedarf gemustert

sind,
c) Blindenhunde,
6) Rassezuchthunde, die in Zuchtzwingern gehalten werden,
e) Jagdhunde , die in Zuchtzwingern gehalten werden,
k) Diensthunde der NSDAP ., ihrer Gliederungen und an-

geschlossencn Verbände,
§) Hunde , die in Tierheimen gehalten weiden.

Die Besitzer solcher Hunde können unter Vorlage entspre¬
chender Nachweise bis 25. ds. Mts ., bei ihrer zuständigen
Kartenausgabestelle die Aushändigung von Futtermiltel-
scheinen beantragen.

Mit Wirkung vom 1 August 1940 werden pflanzliche
Futtermittel an obige Hundehalter nur gegen Abtrennung
der Einzelabschnitte von der Stammkarte abgegeben. Eine
llebertragung der Futtermiiielscheine ist nicht zulässig. Die
unrechtmäßige Benutzung der Futtermittelscheine wird be¬
straft . Vermindert sich der Hundebestand , so hat der Hunde¬
halter die entsprechenden Futtermittelscheine unverzüglich
feiner Kartenausgabsstelle zurückzugeben.

Calw , den 12. Juli 1940.
Der Landrat:

— Ernährungsamt Abt . 8 —

Vier-Zimmer-
WohNUNg

bald beziehbar
zu mieten gesucht.

Angebote unt. Nr. 535 an den
„Gesellschafter".

Erdbeerpflanzen
Von der so beliebten rankenlosen
Monats -Erdbeere „ kügsi »" bei
jetzig. Anpfl. noch Ertrag , lief. empf.
in Kraft. 2mal pik. Pflanzen von 50
bis 100 St . ä 5A unter 50 St . L6H

Gärtnerei Schuster--Nagold
(Versand auch nach auswärts ).

Kehrbezirkseinteilung
Gemäß Erlaß des Herrn Württ . Innenministers wurde

mit Wirkung vom 1. Juli 1940 an die Kehrbezirkseintsi-
lung im Kreis Ealw in vorläufiger Weise wie folgt ge¬
ändert:

Der Kebrbezirk Calw Nr . 3, Inhaber Bezirksschornstein-
fegermstr. H o tz, W i l d b e r g, umfaßt folgende Gemeinden!

Deckenpfronn, Effringen , Emmingen , Gültlingen,
Holzbronn , Jselshausen , Mindersbach , Nagold,
Pfrondorf , Rohrdors , Rotfelden , Schönbronn . Sulz,
Wenden , Wildberg.

Der Kehrbezirk Calw Nr . 4, Inhaber Bezirksschornstein¬
fegermeister Saalmüller in Alten steig,  umfaßt
folgende Gemeinden:

Aichhalden, Altensteig -Dorf , Altensteig -Stadt . Vei-
hingen , Berneck, Beuren , Ebershardt . Ebhausen,
Egenhausen , Enztal , Gde. Enzklösterle, Ettmanns-
weiler , Eaugenwald , Haiterbach . Hornberg , Mar¬
tinsmoos , Oberschwandorf, Simmersfeld , Spiel¬
berg, Ueberberg , Unterschwandorf, Walddorf , Wart,
Zwerenberg.

Calw , den 12. Juli 1940.
Der Landrat.

Nagold
Die am 18. Januar 1940 im „Gesellschafter" Nr . 17

verfügten

Verkehrsbeschränkungen
— Erklärung der Ortsstraßen : Jnselstraße , Meisterweg,
Schillerstraße und Eerberstraße zu Einbahnstraßen , sowie
die Sperrung der Wiesenstraße — sind mit Zustimmung
des Herrn Landrats mit sofortiger Wirkung aufgehoben
worden.

Den 16. Juli 1940.
Der Bürgermeister.

Die Auszahlung des

Kamilierr-LtriterHalts
an die Angehörigen Einberufener und für rückgeführte Volks¬
genossen für den Monat Juli erfolgt heute Mittwoch nachm,
von2—5 Uhr und morgen Donnerstag, nachm, von2 bis
5 Uhr bei der Stadtkasse. Stadtpflege.

Amtlicher

Taschen-Zchrplan
vom 1. Tlpril 1940

mit dlnckIrnL vom 23.5. 1940
kür 30 ? kZ. vorrätig in cier

Lackdälg . Kaiser , blsgolä

Deere«
verkauft

Julius Raaf

onsilm-Ilieoter Nagold
Honosrslas uaU 20 .15 lltii-

singt Benjamino Gigli  in dem großen Lustspiel

NW sebSvt mein Ke»s.
vonnerstag k̂ vsitrig vorm . 11 Ntir k

«Sondervorstellung k
der Wochenschau f

^Siegesfahnen ttbev Deutschland" f
uv SomstsA noos » 1»rogo » mm . t

Bad Liebenzeü, den 15. Juli 1940

Danksagung Statt Karten!
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme beim Tode meines lieben Mannes,
unseres Vaters, Großvaters, Bruders und
Schwagers

Georg VvoS
sagen wir herzlichen Dank, besonders auch
für die trostreichen Worte des Herrn Stadt¬
pfarrers und die schönen Choräle der Musik¬
kapelle, sowie für die zahlreichen Kränze
und Blumenspenden von nah und fern.

Im Namen aller trauernden Hinterbliebenen
Regiue Protz

Große Auswahl in
Spezial-Karten von Frankreich,England,
der Nordsee, Westgrenze, des Mittelmeer-
Gebietes und Europa

in der RuvdlisiiirHlinig Lsiser,  tzlsgoll!
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DgzW»sder der ImaszieruW
Der Gegensatz zwischen Weltkrieg und heute

V A In den schicksalhaften zehn Monaten dieses Krieges
sind alle die Hoffnungen und Vorstellungen rettungslos zu-
ammseigebrochen. mit denen die Westmächte in den Krieg
eingetreten sind. Sine der propagandistischen Ideen , die den
eigenen Völkern das Kriegsadenteuer schmackhafter machen
sollten, war die von dem angeblich unvermeidlichen wirt¬
schaftlichen und finanziellen Zusammenbruch Deutschlands.
Die Gründe für die Selbsttäuschung der Kriegshetzer auf
diesem wie auf allen anderen Gebieten sind klar. Sie ent¬
springen der eigenen Unfähigkeit, das Wesen des National¬
sozialismus zu begreifen. Es will ihnen nicht in den Sinn,
daß Deutschland auch bei der Finanzierung des Krieges
keine kapitalistischen, sondern gänzlich neue Methoden an¬
wendet, die den gerechten und bestmöglichen Einsatz der Wirt¬
schaftskraft der Gemeinschaftdes Volkes gewährleisten . Wasaber das bedeutet, mag ein kurzer Vergleich mit der Finan¬
zierung des Weltkrieges zeigen. Aber zunächst wollen wir
auf einige Tatsachen verweisen, die nicht nur moralisch, son¬
dern auch wirtschaftlich und militärisch von wesentlicher
Bedeutung sind.

Das deutsche Volk und seine Wirtschaft ist, anders als vor
25 Jahren , geistig und wehrwirtjchastlich auf das höchste
gerüstet in den Krieg eingetreten . Der Führer hat in seiner
Reichstagsrede vom 6. Oktober 1939 die Aufwendungen für
die Aufrüstung seit der Machtübernahme mit 90 Milliarden
Reichsmark angegeben. Dieser ungeheure Betrag sicherte der
deutschen Wehrmacht die beste und modernste Ausrüstung,
über die je ein Volk verfügt hat , und diese wiederum hatte
zur Vorbedingung eine Rüstungsindustrie mit einer nie
zuvor erreichten Leistungsfähigkeit . Das bedeutet aber , daß
die Finanzierung des Krieges bereits begonnen hatte , bevor
er uns aufgezwungen wurde.

Eine weitere Entlastung gegenüber dem Weltkrieg ist
das Fehlen der Kriegsgesellschaften.  Nur
die ältere Generation wird sich heute noch der meist exotisch
klingenden Bezeichnungen erinnern , die diese fast durchweg
von Juden geleiteten Gesellschaften trugen , und ihrer un¬
heilvollen Tätigkeit . Die von diesen Gesellschaftenbewirt¬
schafteten Güter hatten nämlich die Eigentümlichkeit, nicht
nur unverzüglich knapp zu werden, sondern darüber hinaus
auch starke Preissteigerungen zu erfahren . Wenn man sich
vor Äugen hält , daß außerdem im Weltkriege die Preis¬
kontrolle über die Kriegswirtschaft aufgegeben wurde , so
kann es nicht überraschen, daß die Großhandelspreise für
Nahrungsmittel und industrielle Rohstoffe sich im Laufe des
Krieges schließlich verdoppelten . Die daraus entstandene zu¬
sätzliche Belastung der Kriegsfinanzierung bedarf keiner
näheren Erläuterung , ebensowenig die Tatsache, daß Miß¬
stände solcher Art heute auszeschaltet sind.

Und nun kommen wir zu der eigentlichen Kriegsfinanzie¬
rung. Sie vollzog sich im Weltkriege in erster Linie durch die
Aufnahme von Anleihen und Krediten . Insgesamt wurden
Kriegsanleihen im Betrage von fast 100 Milliarden Mark
ausgegeben. Der tatsächlich erreichte Umlauf liegt aber
darunter , da in den letzten Kriegsjahren bei der Zeichnung
auf neue Anleihen ältere Anleihen mit in Zahlung gegeben
werden konnten. Die Finanzierung durch Reichseinnahmen
spielte demgegenüber eine ganz bescheidene Rolle . So be¬
trugen in den Jahren 1915 und 1916 die Reichseinnahmen
an Steuern und Zöllen insgesamt noch nicht 3 Milliarden
Mark. Erst als dann Kriegssteuern eingeführt wurden,
konnte eine stärkere Einnahmesteigerung erzielt werden;
aber insgesamt erreichten die Reichseinnahmen während des
Weltkrieges nur rund 15,5 Milliarden Mark.

Vergleicht man dieses Ergebnis mit der Tatsache, daß in
dein Rechnungsjahr 1939/40 die Reichseinnahmen 23,6 Mil¬
liarden Reichsmark erreichten, so wird der Unterschied in der
Kriegsfinanzierung zum Weltkriege in seiner ganzen Ve-

hie Steuerkraft Deutschlands voll eingesetzt wird . Sie kann
sich auf ein Volkseinkommen  stützen , das dop-
peltsogroßwiesordc in Weltkriegei  st. Reichs¬
wirtschaftsminister Walther Funk hat in dem Vorwort zu
dem neuen Buch von Professor Wagemann „Woher kommt
das viele Geld?" diese Frage mit einer kurzen, aber erschöp¬
fenden Formulierung beantwortet : „Das viele Geld kommt
von der vielen Arbeit ". Damit ist das Wunder der Finan¬
zierung, von dem ftn Auslände so viel gesprochen wird, für
jedermann verständlich erklärt . Nicht nur politisch und mili¬
tärisch, sondern auch wirtschaftlich steht heute ein anderes
Deutschland als 1914 seinem nunmehr letzten Gegner, Eng¬land, gegenüber.

Großbritannien
Eine wehrgeographische Betrachtung

von Generalmajor a. D. Dr . h. c. v o n A b e r c r o n
Wenn man die Gestaltung der Britischen Inseln in der

Gesamtheit betrachtet, dann fällt die vielfache Gliederung,
besonders der Küsten, auf. Die Zersplitterung und Insel-
oUdung nehmen von Süden nach Norden zu. Da die Flüsse
merst wasserreich sind und sich zu breiten Mündungen öff¬
nen, entstehen Mauchbare Flußhäfen . Die Flut drängt weit
Ms Land hinein . So saugt die 60 Kilometer breite Themse-
MundunH den Erotzoerkehr der Nordsee magnetisch an . Die
vielen Hafen sind vortrefflich für die Kriegsmarine und
Handelsschiffahrt.

In den schottischen Firth (Häsen) lagen die Kriegsschiffe
geborgen, bis die Luftwaffe deren Verstecke aus der Vogel-
M " entdeckte und den U-Booten den Weg wies. So hat
Och England mit feiner Kriegserklärung selbst das Ergebnis
^Wk.brockt, daß es mit feiner weltbeherrfchendcn Seegeltung
endgültig vorbei ist. 40 vom Hundert seiner Kriegsflotte
Oegen auf dem Boden des Meeres.

An der Form der englisch-schottischen Hauptinfel interesste-
uwhrgeographisch die tief einschneidenden Buchten be-

onoers, wenn auf der anderen Seite ein ebensolcher Ab-
>Hnrtt ist. Dadurch entstehen die charakteristischenEinschnü¬
rungen. So hat die südlichste von der Themsemündung biszum Bristol -Kanal Severn nur eine Breite von 220 Kilo-
meter. Die Häfen von London und Bristol sind nur 120
Önometer voneinander entfernt . Etwa im gleichen Abstand
Mt Hüll vom Hafen von Liverpool . Dazwischen erstreckt-ch der Hauptteil des englischen Industriegebietes . Einen
Abstand von etwa 106 Kilometer hat Newcastle an der
-Nundung der Tyne von der Soloeybucht an der Westküste.
4>on Firth of Forth im Südschottland bis zur Clyde-Bucht
und es sogar nur 60 Kilometer . Die nördliche schottische
-»erengung zieht sich von Nordosten nach Südwesten, vom

Moray Firth zum Firth of Lorn . Die Einschränkung velragr90 Kilometer.
Infolge dieser fjordartigen Buchten gibt es in Groß¬

britannien keinen Ort » der mehr als 120 Kilometer vom
Meer abseits liegt.

Zunächst sei der südlichste Abschnitt Englands betrachtet,
also von der Kanalkllste bis zur Themse. Es ist eine reiche
Gartenlandschast mit baumumkränzten Wiesen für die Vieh¬
zucht, aber mit wenig Ackerfeldern. Die vielen Golfplätze
und Parkflächen mit herrlichem Rasen laden Flieger zur
Landung und Fallschirmjäger zum Absprung ein.

Die weithin sichtbaren, bis 300 Meter hohen North Downs
sind ein Zug von Kreidehügeln , die bei Dover im Meer
enden. Die schmäleren South Downs mit ihrem kahlen, für
die Schafzucht geeigneten Rücken brechen bei Eastburne amMeer ab.

Unter Downs versteht man auch eine Reede vor der
Stadt Deal nordöstlich Dover. Dorthin dirigieren die Eng¬
länder die neutralen Schiffe zur Untersuchung auf Waren,
die für Deutschland bestimmt sind. Sie ließen sie wochen¬
lang liegen.

Dort beginnt nach Westen die Straße von Dover (Pas de
Calais ). Dover ist schon von den Römern befestigt wor¬
den. Die zum Teil unterirdischen Anlagen wurden dauernd
verstärkt. Die Befestigungen liegen an den Kreidefelsen,
stufenweise übereinander . Nach Westen springt der Shaeke-
speare Lliff in das Meer vor.

Die beiden Häfen Folkestone und Newhaven dienen vor¬
wiegend der Einfuhr von Frankreich. Die beiden größten
Küstenstädte Hastings und Brighton sind keine Handels¬
häfen , sondern vielbesuchte Seebäder mit breiten Strand¬
promenaden . Bei Hastings schlug Wilhelm der Eroberer be¬
kanntlich den angelsächsischen König Harrold im Jahre 1066.

Von Brighton nach London führt eine vielbenutzie Auto¬
straße. Die Küste bleibt nach Westen gerade und flach bis
Portsmouth , dem starkbefestigten Hauptkriegshafen Eng¬
lands nordöstlich der Insel Wighi an der Reede von
Spithead.

Die Bucht von Portsmouth hat einen schmalen Eingang,
der sich nach innen so erweitert , daß dort die größten Teile
der englischen Kriegsflotte Aufnahme finden können. Den
Eingang sperren starke Forts . Nach der Landseite zu sind
Außensorts angelegt . In Portsmouth bedecken die Kriegs¬
werften mit den Docks, Arsenalen und Proviantmagazinen
große Flächen.

Von Spithead nordwestwart ist die Bucht von Southamp¬
ton den größten Seeschiffen zugänglich. Dort nahmen die
deutschen Niesendampfer nach Neuyork die englischen Gäste
aus, die von London herangebracht wurden . Southampton
ist nach London und Liverpool der wichtigste Hafen der
britischen Inseln für den Fracht - und Personenverkehr nach
allen Weltteilen . Da liegen die größten Schwimmdocks.
Southampton -Water ist auch Stützpunkt für die Kriegsflotte
und die Luftwaffe . Der Meeresarm von Southampton-
Water zum Kanal an der Nordwestküste der Insel Wight
wird Solent genannt . Die Insel Wight hat . besonders auf
ihrer Südseite , steile, bis 150 Meter hohe Küsten, die von
malerischen Buchten durchbrochen werden

Weiter westlich an der Südküste Englands liegt südlich der
kleinen Insel Portland der durch einen Wellenbrecher ge¬
sicherte Hafen von Wsymouth , durch eine schmale Nehrung
mit dem Festland verbunden . Die Reede von Weymouth ist
ein Zufluchtsort für kleinere Schiffe bei heftigen Stürmen,
die oft im Kanal wüten . Der Kriegs - und Handelshafen
Plymouth liegt in einer herrlichen Bucht, die sich nach inne§
erweitert und durch einen großen, mit schweren Geschützen
bestückten Wellenbrecher geschützt ist. Es hat bedeutende
Kriegsschiffwerften. Der ' Handelsschiffahrt dienen große
Docks. Plymouth ist auch Fischereihafen.

Die anschließenden Kifften der Halbinsel Cornwall und
Aevon sind gebirgig und hafenreich. Sie bieten dasselbe Bild
wie die gegenüberliegende Bretagne . Die Halbinsel Corn¬
wall läuft in zwei Kaps aus , Landsend und Lizard . Von Oft
nach West fahrende Reisende erleben hintereinander den
Eddystone Leuchtturm vor Plymouth , das Kap Lizard und
als letztes von Europa die 'vorgelagerten Scilly -Jnseln.

Die Nordküste der HalbiNkel Cornwall endet in dem Bri¬
stol-Kanal mit steilen Ufern , am westlichen Eingang . Das
flache Ostende der Bucht bezeichnet man als Mündung des
Severn . Dort liegen 10 Kilometer von der Küste am Avon
Bristol , nach dem so viele Hotels heißen. Die Hafen- und
Dockanlagen ziehen sich an beiden Armen des Avon durch
die ganze Stadt , die erst im 19. Jahrhundert als Handels¬
stadt von Liverpool überflügelt wurde.

Nordöstlich Bristol , auf den Cotswald Hills , entspringt die
Themse, mit 335 Kilometer der längste Fluß der Britischen
Inseln . Der Laus nach Osten bis Oxford wird auch Isis
genannt . Dort nimmt die Themse ihre kleinen Nebenflüsse
auf und wird für Boote schiffbar. Mit vielen Windungen
erreicht sie bei Windsor das Londoner Becken.

Bei der London-Bridge wird die Themse etwa 250 Meter
breit . Den eigentlichen Londoner Hafen nennt der Schiffer
den Pool . Bei Gravesend ist die Themse bereits dreivertel
Kilometer breit , an ihrer Mündung sieben.

Kurz vor der Mündung nimmt die Themse ihren bedeu¬
tenden Nebenfluß , die Medway , auf . In der erweiterten
Flußmündung der Medway liegt der bedeutende Kriegs¬
hafen Chatham . daneben der Handelshafen Rochester. Das
Fahrwasser der Themse muß als sehr schwierig bezeichnet
werden. Die mittleren Schiffe müssen die Flut abwarten , um
London zu erreichen. Die Fluthöhe nimmt flußaufwärts mit
der Verengung des Bettes zu. Abwärts folgen am Südufer
der Themse Dcptford mit Maschinenfabriken und Schiffs¬
werften , Greenwich mit seiner Sternwarte , Woolwich mit
großen Seearjenalen und das befestigte Eravesend.

Der Hafen von London ist bis zu den neuesten Dock¬
anlagen bis Tilburg und Eravesend zu rechnen; bis dahin
sind es 37 Kilometer . Es erübrigt sich, die einzelnen Docks
mit ihren gewaltigen Lagerräumen zu benennen , die in
großer Ausdehnung abwärts des Themseknicks nach Süden
aus beiden Ufern liegen. Noch weiter stromabwärts liegen
auf der Nordseite des Flusses ganz moderne Docks, wie die
Albert Docks und der King Georg V. Dock. Dort sind auch die
Riesenkühlhäuser . und die großen Oelbshälter heben sich aus
der Vogelschau deutlich ab. Bei der Einfuhr von Lebens¬
mitteln bewältigt heute London über 50 v. H. der englischen
Gesamteinfuhr . (y)

Als die Themse noch in den Rhein floß . . .
England ist keine Insel mehr — die ganze Welt weiß, was

dies Führerwort bedeutet. Weniger bekannt dürste sein, daß es
einmal eine Zeit gegeben hat, in der jenes Land in der Tat
ern Teil des europäischen Kontinentes war. Seitdem ist aller¬
dings schon manches Tröpflein den Rhein hinuntergeflossen, und
es hat überdies einen weit längeren Weg zurücklegen müssen, ehe
es endlich im Ozean versank. Der deutsche Schicksalsstrom, der
heute schon im stammverwandten Holland ein alter Mann ist.

hat in Vorzeittagen ein ungleich längeres Leben gehabt. Man
glaubt mit Sicherheit errechnet zu haben, daß er damals an der
Doggerbankvorüberzog und erst nördlich der Shetland -Inseln die
Mündung erreichte. Es ist unter diesen Umstünden nicht zu ver¬
wundern, daß er damals auch die Themse zu seinen Nebenflüssen
zählte, gleich all den anderen Flüssen der englischen Ostküste. Und
von rechts her strömten ihm Ems, Weser und Elbe zu. Als Kron¬
zeugen dieser eigenartigen Vergangenheit, über die Professor
Drevermann in dem Buch „Meere der Urzeit" Interessantes ge¬
nug zu berichten weiß, werden von den Forschern die Reste von
Höhlenbären, fossile Mammutzähne und sonstige Belegstücke be¬
trachtet, die sich besonders in britischen Museen gesammelt finden.

Nicht nur im Bereiche der Nordsee sind derartige Wandlungen
im Antlitz der Erde eingetreten. Man nimmt an, daß sich einst
oort, wo heute die Alpen ragen, das Mittelmeer erstreckte, das
von der Biskaya bis zum Stillen Ozean reichte. Nur das Kaspische
und das Schwarze und das Mittelländische Meer blieben von
dieser gewaltigen Flut zurück.

Das Steigen und Fallen auch der festen Erdrinde ist selbst
innerhalb der geschichtlich beglaubigten Zeit beobachtet worden.
Als klassisches Beispiel gilt der Serapistempel von Pozzuoli. Er
wurde zur Rö'merzeit auf dem Festlande errichtet. Dann muß er
sechs bis sieben Meter unter Wasser gestanden haben, wie der
Muschelbewachsan den Säulen beweist. Heute aber steht das
ägyptische Heiligtum auss nrue im Trockenen.

Unsere Erde nimmt sich Zeit bei diesen gewaltigen Atemzügen.
Eie erstrecken sich über Jahrmillionen . Natürlich hat man den
Ursachen nachgespürt. Die Welteislehre und die Flutwellentheorre
sind herangezogen worden. Es leuchtet ein, daß der Wechsel von
steigender oder sinkender Belastung der Erdrinde nicht nur an
der unmittelbar betroffenen Stelle Folgen nach sich zieht. So
glaubt man, daß der auf dem Nordlande ruhende Eisdruck lange
Zeit hindurch den Boden im Bereich der Nordsee hochgehalten
hat. Als dann diese kalte Last schwand, hob sich das Land, auf
dem sie gelagert hatte, dagegen senkte sich der Boden der Nord¬
see. Der Ozean breitete sich hier mehr und mehr aus . Ein großes
Gebiet um Rhein und Elbe versank. Schleswig -Holstein wurde zu
dem meerumschlungenenLand der Gegenwart. England ward
zur Insel . Seine Bewohner haben diese Gunst des Schicksals miß¬
braucht. Damit wird es nun ein für allemal zu Ende sein.

Nach Entlassung aus der Wehrmacht
Verbesserte Bestimmungen über den Familienunterhalt biZ

zum Arbeitsantritt
Die seither ergangenen Ausführungsvorschriften zum Einsatz-

Familienunterhalt sind durch gemeinsamen Erlaß des Reick-F¬
innen- und des Reichsfinanzministers durch eine einheitliche Fas¬
sung ersetzt und teilweise umgestaltet, vor allem weiterhin groß¬
zügig verbessert worden. Die Tabellensätze, nach denen sich die
Höhe des Unterhalts bemißt, bleiben unverändert. Es sind aber
vor allem zugunsten der aus der Wehrmacht zu entlassenden
Soldaten und ihrer Angehörigen Möglichkeiten geschaffen wor¬
den, den Familienunterhalt länger als bisher zu gewähren und
damit die Rückkehr ins Zivilleben weiterhin zu erleichtern.

Die wesentlichsten neuen Bestimmungen besagen: Durch die
Einberufung zum Wehrdienst ist ein bestehendes Beschäftigungs-
Verhältnis in aller Regel nicht gelöst worden. Dies bedeutet,
daß der aus dem Wehrdienst Entlassene spätestens zwei Wochen
nach seiner Entlassung dem Unternehmer gegenüber verpflichtet
ist, seine Arbeit im Betrieb wieder aufzunehmen. Wegen der
Wiederaufnahme der Arbeit im alten Betrieb hat er sich als¬
bald nach der Entlassung mit dem Unternehmer in Verbindung
zu setzen. In der Regel wird daher nach Ablauf der ersten
14 Tage seit der Entlassung die Gewährung von Familienunter -!
halt nicht erforderlichsein. Aber auch soweit ein Beschäftigungs-
Verhältnis vor der Einberufung nicht bestand oder inzwischen
durch Stillegung des Betriebes usw. gelöst ist, hat der Entlassene
sich so rechtzeitig um den Einsatz seiner Arbeitskraft zu be¬
mühen, daß er unmittelbar nach Ablauf der ersten 14 Tage
seit der Entlassung Arbeit aufnehmen kann. Seine Meldung
beim Arbeitsamt hat er der für ihn zuständigen Stelle für den
Familienunterhalt nachzuweisen.

Die samilienunterhaltsberechtigten Angehörigen der Soldaten,
die aus dem Wehrdienst in Ehren entlassen werden, erhalten
zur Sicherung des notwendigen Lebensbedarfs den Familien¬
unterhalt  nach folgenden wichtigsten neuen , verbesser¬
ten Bestimmungen  weiter : Nimmt der Soldat nach der
Entlassung eine nicht selbständige Beschäftigung auf oder ist er
zunächst arbeitslos , so wird Familienunterhalt in jedem Fall^
für zwei Wochen seit Ablauf des Entlassungstages und darüber
hinaus bis zum Tage der ersten Lohn- oder Gehaltszahlung für
einen Monat seit der Entlassung fortgewährt.

Ist der Entlassene nach Ablauf des ersten Monats noch u -
verschuldet arbeitslos , so kann Familienunterhalt bis zur Been¬
digung dieser Arbeitslosigkeit, längstens bis zur Dauer eines
weiteren Monats fortgewährt werden. Für den Fall , daß der
Soldat Unternehmer ist oder einen freien Beruf ausübt, wird
beim Vorliegen der entsprechenden Voraussetzungen der Fami¬
lienunterhalt nach der Entlassung aus der Wehrmacht für die
gleichen Fristen gesichert. Die Wehrmachtgewährt dem entlasse¬
nen Soldaten selbst, für seine Person, auf die Dauer von 14 Ta¬
gen vom Tage nach dem Entlassungstage an die Wehrmachts-
gebührnisse weiter. Während dieser Zeit kann der entlassene
Soldat natürlich für seine Person nicht auch noch Familienunter¬
halt bekommen. Etwaige Mietbeihilfen oder Sicherungsbeiträge
für die Lebensversicherungweiden jedoch auch während dieser
14 Tage fortgewährt. Nach Ablauf der ersten 14 Tage wird dem
Soldaten auch für seine Person Familienunterhalt gegeben, wenn
der notwendige Lebensbedarf für ihn selbst sonst nich gesichert
ist. Eine entsprechende Regelung gilt in den Fällen der Ent¬
lassung der Reichsarbeitsdienstpflichtigenund der Gleichgestellten.

Grundlegend neugefaßt sind die Bestimmungen über die Wirt¬
schaftsbeihilfe. Wirtschaftsbeihilfe kann zur Fortsetzung des Be¬
triebes oder freien Berufes und auch zur Erhaltung des Betrie¬
bes oder freien Berufs gewährt werden. Voraussetzung ist. daß
sonst die Erhaltung der wirtschaftliche« Lage des Einberufenen
gefährdet ist.

Mädchenmörder sestgenommen. Dank der vorbklvrichen
Zusammenarbeit der Kriminalpolizeien von Berlin , Magde¬
burg und Eger ist es jetzt gelungen , den 34 Jahre alten
Rudolf Zimmermann , der schon schwer vorbestraft ist, zu
verhaften . Im Jahre 1937 war es ihm geglückt, aus dem
Zuchthaus Brandenburg (Havel ) von einer Außenarbeits¬
stelle zu entweichen und sich seitdem allen Nachstellungen der
Polizei zu entziehen. Nach seinem eigenen Geständnis hat
Zimmermann im vergangenen Monat sowohl den Mord an
der siebenjährigen Schülerin Inge Winkler aus Prenzlau
als auch den an der 10 Jahre alten Ingrid Karzek aus Nott-
stock im Kreise Zauche-Belzig verübt . Außerdem kommen
zwei weitere Mädchenmorde in Magdeburg und in Eger
bei Karlsbad sowie ein schweres Sittlichkeitsverbrechen in
der Nacht zum 25. Mai d. I . bei Aken an der Elbe an einem
zehnjährigen/Mädchen auf sein Konto.
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Begeisterte Begrüßung der hel¬
denmütigen Narvikkämpfer in

der Heimat

(PK . Nötiger , Scherl , Zander-
Multiplex -K.)

England im Würgegriff
Drr -' sche EegenbloSade wird immer schärfer

Non Kriegsberichter Eduard Amphlett
DNB . (PK .) So schlimm stand es noch nie um England . Vom

Nordkap bis zur Biskaya reicht die Zange der deutschen Wehr¬
macht und der gesamte englische Handel steht ständig unter deut¬
scher Kontrolle . Dazu kommt die Abriegelung des Mittelmeers
durch Italien , die England bei der Versorgung mit den lebens¬
notwendigen Gütern , darunter Oel, hindert oder zu großen Lin»
wegen zwingt.

Ununterbrochen starten die deutschen Flugzeuge zu ihren Kon-
trollsliigen gegen die brutsche Küste. Eben sind hier wieder zwei
Ketten aufgestiegen. Der Verband nimmt unter ständigem Stei¬
gen Kurs auf England . Gleichmäßig brummen die Motoren . Die
Besatzungen sehen aus ihren gläsernen Kästen gleichmütig aus
das vertraute Bild unter ihnen . Die Einheit fliegt über besetztes
Land , das noch vielfach sichtbare Spuren heftigster Kämpfe trägt,
und nähert sich schnell der Küste. Da sieht man auch schon die
Brandung gegen die Felsen anlaufen , wie ein in ständiger Be¬
wegung befindlicher weißer Gürtel . Nun sind die Flugzeuge über
dem Meer und gleiten über eine gleichmäßig bläulich-graue , un¬
endliche Fläche, die an ihren Rändern im Dunst versinkt. Ge¬
spannt betrachten Beobachter und Vordschlltze den Horizont , denn
man muß in diesem Gebiet vor patrouillierenden englischen Jä¬
gers auf der Hut sein. Ständig wird die weite Wasserfläche durch
starke Ferngläser nach Schiffen abgesucht, aber vergebens , das
früher hier so belebte Meer ist wie leergefegt.

Eine Viertelstunde vergeht . Gleichmäßig ziehen die deutschen
Maschinen an der englischen Küste entlang und lähmen schon
allein durch ihre dauernde Anwesenheit die lebensnotwendige
englische Einfuhr . Verödet liegen die riesigen Entladungsanlagen
gerade in den wichtigsten englischen Häsen, durch die Old Eng¬
land früher weitgehend versorgt wurde.

Feindlicher Eeleitzug gesichtet! Diese Meldung reißt alle Män¬
ner aus ihren Betrachtungen . Mit Volldampf strebt ein Geleit¬
zug der englischen Küste zu. Jeder tut , was zu tun ist. Unser
Verband geht in Angriffsformation . Die Beobachter starren , die
Hand am Abwurfsgriff , über die immer näherkommenden Ziele,
und jedes Flugzeug steuert „sein" Schiff an . Die Engländer
haben den deutschen Verband bemerkt, die begleitenden Kriegs¬
schiffe fahren Zickzack-Kurs , während die Handelsdampfer ergeben
ihre Bahn weiterziehen.

Da hört man auch schon die ersten Flakschüsse, das Feuer ist
aber schlecht gezielt, und die kleinen schwarzen Explosionswölkchen
können den deutschen Angriff nicht hindern.

Die ersten Flugzeuge sind schon über dem Ziel , aus den ge¬
öffneten Bombenklappen stürzen ihre Bomben und sausen in
ihrer Kurvenbahn auf die englischen Schiffe zu. Ein Treffer ist
aus der großen Höhe auf die relativ kleinen, beweglichen Ziele
nicht leicht und man soll nicht denken, daß nun jede Bombe
sitzt; aber ganz dicht um die Schiffe sieht man die Aufschläge und
da ist auch bereits der erste Volltreffer erzielt . Man sieht es
mittschiffs aufblitzen und bald zieht der Dampfer eine dicke
Rauchwolke nach sich. Angriffswelle rollt auf Angriffswelle über
den Geleitzug . 2m Eifer des Gefechts wird die Flakabwehr gar
nicht beachtet und alles ist nur auf das eine Bestreben „Voll¬
treffer " gerichtet.

Die Bomben sind abgeworfen , aus orsi der englischen Schiffe
steht man Feuerwirkung . Weitere deutsche Verbände sind im An¬
flug und es ist sehr fraglich, ob und wie viel Schiffe überhaupt
am Ende ihrer Fahrt unbeschädigt in einen englischen Hafen
einlaufen . Eine Fahrt nach England ist eine sichere Fahrt in
den Tod.

Große Worte —und Fluchtgedanken
Unter Anspielung auf den französischen Nationalfeiertag,

den 14. Juli , machte der britische Ministerpräsident Churchill
noch einmal mit Phrasen der Freundschaft den Versuch , den
Usberfall auf die französische Flotte zu rechtfertigen , lieber
das gleiche Thema sprach auch der Erste Lord der Admirali¬
tät A l e x a n d e r in einer Rundfunkansprache nach Kanada
und an USA . Eine seiner militärischen Bemerkungen ver¬
dient festgehalten zu werden : Nach dem Verlust des fran¬
zösischen Territoriums könne Deutschland nur von den bri¬
tischen Flughäfen aus angegriffen werden ; obgleich England
im äußersten Falle von den Dominien aus weiterkämpfen
werde , würde die Zeit bis zur Gewinnung des Endsieges
kürzer sein, wenn die Engländer weiterhin die britischen
Inseln halten würden . Diese Bemerkung , zusammen mit der
Bereitschaft Churchills , London in Schutt und Asche legen
zu lassen , läßt erkennen , daß die Londoner Plutokraten ent¬
schlossen sind, das britische Volk jeder Katastrophe auszu-
setzen, selbst aber im Augenblick der Katastrophe sich zu ihren
Rennpferden nach Uebersee zu retten.

Nicht nur europäische , sondern auch nordamertkanische Zei¬
tungen stellen gegenüber der Großsprecherei Churchills fest,
daß die tatsächliche Lage Englands verzweifelt ist. „Washing¬
ton Post " bespricht die Wirkung der drei deutschen Angriffs¬
methoden gegen England : Luftangriffe , Versenkung von
Schiffsraum und Abdrosselung der für England lebenswich¬
tigen Zufuhrmärkte . Schon jetzt sei die Wirkung dieser drei
Methoden schrecklich für England und so wirkungsvoll , daß
man verstehen könne , warum Deutschland sich mit einer tat¬
sächlichen Invasion Zeit lasse. „Washington Times Herald"
meint , es blieben für England nur noch zwei Möglichkeiten:
Erstens , daß die englische Regierung nach Kanada übersie-

-- ' .

Ein Zerstörer fliegt in die Luft
Diese seltene Aufnahme ist dem Bildberichter von dem Schnell¬

boot aus gelungen , das einen englischen Zerstörer torpediert hat.
(PK . Schieck, Presse-Hoffmann , ZanderM .-K.)

dele : zweitens daß das englische Mutterland mit seiner
früheren Kronkolonie Amerika eine Union suche, wie Chur¬
chill sie, allerdings viel zu spät , für Frankreich angeboten
habe . Beide Möglichkeiten erschienen jedoch undurchführbar:
die erste , weil das Britische Empire wahrscheinlich ausein¬
anderfallen werde , wenn die englischen Inseln aufgegeben
würden ; die zweite , weil besonders im jetzigen Wahljahr
kein Amerikaner den Unionsgedanken auch nur öffentlich er¬
örtern werde.

Noch deutlicher wird Kanada selbst zu diesem Thema . In
einem Bericht aus Ottawa warnt „Associated Preß " vor der
Annahme , als erwäge Kanada unter dem Eindruck des bis¬
herigen Kriegsverlaufes die Möglichkeit eines Anschlusses
an die Vereinigten Staaten . Fliehe König Georg , „was
vorläufig noch für unwahrscheinlich gehalten werde ", nach
Kanada , so würde dieses Dominioin , wie in Ottawa erklärt
werde , „eben die Rolle des Schwanzes übernehmen , der
mit dem Hund wedelt " . Mit anderen Worten , Kanada würde
der neue Mittelpunkt des Britischen Reiches werden . Wenn
aber früher oder später doch eine staatsrechtliche Union mit
den Vereinigten Staaten in Betracht kommen sollte , so wäre
nach kanadischer Ansicht eine umfassende angelsächsische Union
mit allen „überlebenden Bestandteilen der britischen Völ¬
kergemeinschaft " anzustreben . O . V.

Marsa Matruh
Unter den Orten , die an der afrikanischen Mittelmeerküste

durch den Krieg in Mitleidenschaft gezogen worden sind, befindet
sich auch der ägyptische Hafen Marsa Matruh . Marsa heißt auf
Arabisch „Ankerstätte , Hafen". Sogar noch auf dem englischen
Malta ist diese Bezeichnung für Ankerplätze und Hafenbuchten
üblich.

Marsa Matruh liegt an der Küste zwischen Alexandria und
dem italienischen Tobruk an der Grenze der Cyrenaika . Es ist
von letzterer 225 Kilometer entfernt . Als Hauptort der west¬
lichen Wüste besitzt es große militärische und politische Wichtig¬
keit. Schon im Altertum befand sich in der dortigen Oase die
Stadt Parätonium.

Bereits im Frieden war in Marsa Matruh sin ägyptisches
Kamelreiterkorps stationiert . Die Stadt ist Sitz des Komman¬
dos und Administrationszentrum dieses westlichen Wüstenteils.
Sie besitzt — oder vielmehr besaß — auch einen Flugplatz , der
jetzt so gründlich von den Italienern zerstört wurde . Auch als
Karawanen - und Straßenzentrum ist die Stadt von Bedeutung.
Mehrere fahrbare Straßen — in der Wüste nicht so häufig an-
zutrefsen — gehen von dort aus . Die nach Süden ziehende be¬
rührt die berühmte Oase Siva mit dem ehemaligen Tempel des
Jupiter Ammon. Auf ihr zog Alexander der Große auf seinem
Eroberungszug seinerzeit zu dem weltbekannten Heiligtum , um
dem Jupiter Ammon dort seine Ehrfurcht zu bezeugen und von
dessen Priestern Weihen als „Sohn des höchsten Gottes " zu
empfangen.

Die Engländer machten vor nicht allzu langer Zeit Marsa
Matruh zur Hauptfestung der Befestigungslinie , die sich gegen¬
über der italienisch-cyrenaischcn Grenze erstreckt.

Das Schwalbennest im Schulhaus
In der kleinen Ortschaft Wentorf in Mecklenburg hat sich jetzt

ein Schwalbenpärchen einen merkwürdigen Nistplatz ausgesucht:
nämlich die Flurlampe in dem Flur eines Schulgebäudes . Da
dieser Flur ständig geöffnet ist, hatten die Vögel bequemen Zu¬
tritt , und anscheinend erschien ihnen gerade die Lampe ein zweck¬
mäßiges Domizil . Voller Spannung sahen die Schulkinder täg¬
lich dem kunstvollen Nestbau zu. Jetzt sind bereits die Jungen
ausgeschlüpft und drei Schwalbenkinder recken schon die Hälse
über den Nestrand . Die Schwalbeneltern lassen sich in ihren
Elternpflichten durch die vielen neugierigen Kinderaugen der
Wentorser Schulkinder nicht im geringsten stören.

Freund Adebar im D-Zug
Zu einem plötzlichen freudigen Ereignis kam es in einem

Schnellzug der Strecke Koblenz—Bonn . Eine junge Frau aus
Köln hatte ihren Mann besucht, der verwundet in einem Re-
servelazarett lag . Auf der Rückfahrt im Zuge schenkte sie plötz¬
lich einem gesunden Knaben das Leben. Zum Glück befanden
sich im Zuge ein Arzt und eine Säuglingsschwester . Beide stan¬
den sofort der jungen Mutter bei und sorgten dafür , daß sie
in Bonn mit dem kleinen Erdenbürger in eine Klinik über¬
geführt wurde.

Ein Reiterroman von Franz Herwig
«erlag F . H. Serie , Heidelberg — AbdruckLrechie durch BcrlagSanftalt Mauz, München

44 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .i
Regensburg , die starke Festung , das Tor Bayerns , war

für das Land gerettet . Der Kurfürst zog ein . Josö Maria
riet Jan sich zur Audienz zu melden, aber Jan meinte, er
Hab es nicht des Danks wegen getan . Da Wallensteins
Werbetrommel einhunderttausend Mann in Böhmen zu
sammenführte , wich Gustav Adolf nach Norden . Um sein
Nachhut ließ Jan seine Reiter schwärmen. Dann brach'
er die aufrührerischen bayerischen Bauern zur Räson , d>
schon gemeint hatten , mit den Schweden käme die golden
Zeit ; und wo er Kunde erhielt , daß die zerstreuten Be
fatzungen des schwedischen Königs sich nach Nürnberg schli-
chen, um die Position gegen Wallenstein zu halten , fegte
Jan in einem frischen Sturm heran , brach nachts in die
Quartiere (die Ueberfallenen schliefen gleich weiter — in
den Tod hinüber ) und war mit den eroberten Gäulen und
Kanonen davon , ehe die Hähne zum ersten krähten.

Da begannen die ziehenden schwedischen Regimenter
eiliger nach Nürnberg sich zu drängen , wo ihr König den
schützenden Mantel offen hielt . Aber zuweilen , wenn sie
schon meinten : jetzt müßten sie auf landsmännische Streis-
korps stoßen, sprang ihnen der Werth an den Hals und biß
sie zu Tod.

Da geschah es, daß Gustav Adolf jeden Morgen zu fra¬
gen lernte:

„Wo steckt der Werth ?"
Und manchmal wurde ihm die Antwort an der Abend¬

tafel , durch einen blutenden und schmutzbedeckten Reiter.
„Der Werth ? Majestät — der Werth war zur Nacht da

- - oder dort . Ihr sehts an mir ."

Und auch der Kurfürst Maximilian , der in lächelnder
Wut neben seinem Todfeind Wallenstein vor Nürnberg
kampierte, fragte jeden Tag:

„Wo steckt der Werth ?"
Aber er fragte es grollend, und seine Generals grollten

im Chorus mit , denn sie hatten es nie erlebt, daß ein Ossi
zier so im Lande herumfuhr . Und als Jan eines Tage:
vor dem Kurfürsten stand, ein breites , bergwasserhelle:
Lachen auf dem Gesicht und seine drei Wachtmeister jede,
zwei Arme voll feindlicher Standarten klappernd auf den
Boden warfen , und als er außerdem noch einen frischen
herben Hauch durchjagter Sommernächte mit hinein-
brachte, krümmte Maximilian feinen grauen , vom Beten
und Fasten entkräfteten Körper noch mehr zusammen und
stieß böse heraus:

„Ihr hattet keine Order ."
Jan hielt 's für einen Scherz und strich sich nur lachend

den Bart.
„Hoffe, mein Herr Kurfürst ist es gnädigst auch so zu¬

frieden."
„Ihr habt zu gehorchen und nichts zu tun als zu ge-

horchen!"
„Wem?" fragte Jan schnell und sein Schnurrbart be¬

gann zu beben. „Vielleicht allen denen, die dem Tilly den
Degen festhielten? Um die gemeinsame Sache stünd's bes¬
ser, wenn weniger kommandiert als gehandelt würde . Und
weniger gezaudert uls dreingeritten ."

„Ist nicht Eure Sach , darüber zu befinden ! Meldet
Euch beim Generalissimus und nehmt Eure Stellung ein.
— Ich mein freilich", setzte er mit einem Schritt auf sein
Gefolge hinzu, „wir könnten allesamt heimmarschieren.
Zur Bataille kommt's doch nicht. Wallenstein hat keine
Lust, sich zu rühren ."

Jan lächelte, denn er hatte die letzten Worte noch ge
hört . An der Tür wendete er sich um.

„Kurfürstliche Gnaden meinen vielleicht, er könnt' etwas
mehr riskieren ? Ist auch meine Meinung , aber ich sag sie
nicht. Kurfürstliche Gnaden sind mir übers — salva venia

Maul gefahren."
„General Aldringhen ist auch hier . Ihr seid Kameraden

von — Mantua her. Sagt dem, was Ihr auf dem Herzen
habt. Und seid bedankt, Werth — für dies hier ."

Und er stieß mit dem Fuß an die beschmutzten, zer¬
fetzten, versengten Fahnen.

Hunger und Seuche zwangen Gustav Adolf zum Ab¬
zug. Die protestantischen Reichsfürsten, die sich mit ihrer
Begeisterung für ihn heiser geschrien hatten , brachten
keinen Laut mehr aus der Kehle. Der sächsische Kurfürst
verhandelte offen mit dem Friedlander . Gustav Adolf zog
nach Norden . Und als der Kurfürst Maximilian von
Bayern mit Aldringhen und Jan wieder an die Donau
kam und aus Herzensgrund sagte: „Gott Dank , daß ich
wieder bayrische Erde trete ; der Friedländer hat mich nicht
wenig mortifiziert " , wurde in dem Novembernebel da
oben auf der Lützener Heide der Friedländer geschlagen,
aber auf der Walstatt lag der, welcher die Hoffnung und
der Stern der Protestanten gewesen war : Gustav Adolf,
blutig , halbnackt, tot.

In das erschütterte Schweigen, das Freund und Feind
gelähmt hielt , löste sich erst allmählich der Klang der
Pfeifen und großen Trommeln , mit dem die Schweden
entschlossen und finster, von Horn und Bernhard von
Weimar geführt, wieder durch Franken auf Bayern mar¬
schierten.

Jan saß bei der ersten Nachricht im Sattel.
„Der Narrentag ist angebrochen", lachte er.
„Weshalb ?" fragte Josö Maria , der neben ihm ritt.
„Die Schweden, Junge , haben aus unserem Jammer

nichts gelernt . Sie haben sich schleunigst zwei Oberbefehls¬
haber zugelegt, und ihr Kanzler Ochsenstern hält sie aus
der Ferne am Draht . Glück zu!"

- (Fortsetzung folgt.)
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